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Betriebsratswahl 2010

Integration der Rommelsbacher Belegschaft

Vertrauensleute
der

IG Metall

Unsere Stärken …
, innovative Forschungs- und Entwicklungsabteilungen

, eine gesunde Mischung verschiedener Produkte und Fertigungen

, kurze Wege zwischen Entwicklung und Produktion

, Wissen und Erfahrungen von mechanischen und elektronischen Verfahren

, Belegschaft nutzt die umfangreiche Aus- und Weiterbildung

, ein aktiver Betriebsrat und engagierte IG Metall-Vertrauensleute                                                                                

… sichern unsere Arbeitsplätze! 

Wie wir Vertrauensleute in Reutlingen das Arbeitsleben beeinflussen …
, aktives Mitgestalten der Standortpolitik

, hoher gewerkschaftlicher Organisationsgrad

, Bewegung für menschenwürdige Arbeit und gute Bezahlung

, Verteilung der Arbeit auf viele Schultern durch Verkürzung der Arbeitszeit

, gemeinsamer Vertrauenskörper handelt bereichsübergreifend

... mit Erfahrung und Zusammenhalt!
ViSdP.: Thorsten Dietter, IGM-Vertrauenskörperleiter und Daniel Müller, Betriebsratsvorsitzender
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in eine gemeinsame Zukunft
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IG Metall – Kompetenz ist wählbar
Liste 1

Die Mischung        . Deshalb:



Für gute Perspektiven im Betrieb
Liste 1

IG Metall – Kompetenz ist wählbar
Liste 1

Wichtige Hinweise zur Wahl:

1 Die diesjährigen Betriebsratswahlen finden statt vom 19. bis 24. März 2010.
2 Die Öffnungszeiten der 16 Wahllokale wurden u.a. über Aushang bekannt gemacht.
3 Alle, die an den Wahlzeiten nicht wählen können, haben die Möglichkeit zur Briefwahl. 
 Hierzu beim Betriebsrat die Unterlagen anfordern per Telefon unter 07121-35-2538 
 oder per e-mail an Bernd.Hermeth@de.bosch.com. Außerdem kann die Briefwahl ab 
 3. März 2010 persönlich auf dem Betriebsratsbüro (Rt142/1) durchgeführt werden. 
4 Die Briefwahlunterlagen müssen am 24. März 2010 um 15 Uhr beim Wahlvorstand 
 im Betriebsratsbüro (Bau Rt142/1) eingegangen sein. 
5 Die öffentliche Auszählung findet am 24. März ab 16 Uhr im Bau Rt122 (Kantine) statt.

Einen Betriebsrat wählen heißt: Arbeitnehmerrechte wahrnehmen!

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

mit der Liste 1 ´IG Metall - Kompetenz 
ist wählbar´ werden alle Funktions-
bereiche und die Beschäftigtenstruktur 
am gesamten Standort berücksichtigt.

Ihre gute Mischung von Personen und 
Berufen, von Erfahrung und Dynamik 
garantieren eine engagierte und 
ausgewogene Interessenvertretung.

Deshalb empfehlen wir: 
Zur Betriebsratswahl gehen 
und die Liste 1 wählen!

Betriebsratswahl 
2010

Hand in Hand –
in eine gemeinsame Zukunft

Betriebszeitung der IGM-Betriebsräte und IGM-Vertrauensleute der
Robert Bosch GmbH und Automotive Lighting GmbH, Reutlingen     
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direkt intern
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

für die Bosch-Werke in Reutlingen gab es 

vor kurzem zwei äußerst gegensätzliche 

Entscheidungen der Geschäftsführung: die 
für die neue 200 mm-Waferfab sowie 
die gegen den langfristigen Erhalt des 
Rommelsbacher Werks. Zwar freuen wir 

uns sehr über den ersten Beschluß, der das 

erfolgreiche Ergebnis fast zweijähriger Ver-

handlungen ist und unserem Standort eine 

gute Zukunft und die Absicherung aller 
Arbeitsplätze über mindestens 10 Jahre 
bietet. Dass die Geschäftsführung hingegen 

Rommelsbach nach 2009 aufgeben will, halten 

wir für grundfalsch. Weder Betriebsrat noch 

IG Metall-Vertrauenskörper haben bei solchen 

Entscheidungen ein Mitspracherecht, aber 
wir werden nichts unversucht lassen, die 
Bosch-Chefs davon zu überzeugen, dass 
es für einen Erhalt des Rommelsbacher 
Traditionswerks viele gute Gründe gibt. 

Zu unseren vielen mündlichen Berichten 

und Computerpräsentationen bei Betriebs-, 

Abteilungsversammlungen sowie Gruppenin-

fos im Betriebsratsbüro fügen wir nun diese 

neue direkt als schriftliche Information hinzu. 

Es wird nicht die letzte Betriebszeitung zu 

beiden Themen sein! Ihr alle seid eingeladen, 

Eure Meinungen und Forderungen an uns zu 

senden!

Eure direkt - Redaktion

Die schlechte 
Nachricht für 2009: 

BOSCH-Geschäfts- 
führung beschliesst   
Aus für Rommelsbach

Wir, IG Metall-Betriebsräte 
und -Vertrauensleute, sind 
überzeugt, dass diese Entschei-
dung ein grosser Fehler ist.

➠ Seiten 2 - 5

Die gute 
Nachricht für 2009: 

Produktionsbeginn 
von 200 mm-Wafern 
beschlossen

Bereits Mitte 2007 sollen die 
Bauarbeiten für die neue Fabrik 
beginnen (siehe Plan rechts).

➠ Seiten 6 - 11
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direkt vor oRT

in+direkt intern:

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die Formulierung von der „Alterna-
tivlosigkeit“ von Entscheidungen und 
Vorgehensweisen ist in der Kommuni-
kation wirtschaftlicher Entscheidungen 
geradezu Stil prägend geworden. Hier-
mit wird der Schein eines „unwiderleg-
baren richtigen Weges“ erzeugt, der 
das Denken in Alternativen für über-
flüssig erklärt. Die Auseinanderset-
zung um den Erhalt der Arbeitsplätze 
bei Automotive Lighting Reutlingen ist 
im Gegensatz hierzu ein Plädoyer für 
Alternativen. Sie ist ein Beispiel dafür, 
dass von Menschen geschaffene Zwänge 
auch durch Menschen verändert wer-
den können. Alternativen  geben uns die 

Möglichkeit zur Entscheidung und dazu, 
zu differenzieren zwischen dem, was 
sein kann und dem, was sein soll. 

Nur zusammen haben wir dieses 
Ergebnis erreicht. Solidarität zahlt sich 
eben aus.

Innerhalb des Tarifvertrages wurde 
vereinbart, dass am Standort ALRT 
bis zum 31. Dezember 2015 von der 
Arbeitgeberseite aus keine betriebs-
bedingten Kündigungen ausgesprochen 
werden dürfen.

Dadurch ist der Arbeitgeber- und auch 
der Arbeitnehmerseite sehr daran 
gelegen, dass für den Standort ALRT 

ein langfristig zum Tragen kommendes 
Standortkonzept erarbeitet wird. Es 
soll  einerseits der innovativen Ent-
wicklung gerecht werden, andererseits 
aber auch dem Erhalt, dem Ausbau und 
der Leistungsfähigkeit des AL-Standorts 
Reutlingen.

Ein „Zukunftskonzept ALRT 2020“ 
wurde im Tarifvertrag vereinbart. 
Damit haben wir uns auf die Suche nach 
weiteren Produkten und Innovationen 
geeinigt. Diese sollen in der Folge dazu 
führen, dass bei ALRT nicht nur die 
MitarbeiterInnen langfristig Beschäfti-
gung finden, die durch die aktuelle 
Maschinenverlagerung betroffen sind. 
Sondern darüber hinaus könnte es 

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

seit den 90er Jahren gibt es mittler-
weile unsere Betriebszeitung (in+)
direkt. Damals wurde die Zeitung 
noch von Hand geschnippelt, geklebt 
und kopiert. Heute haltet Ihr/halten 
Sie die 50. Ausgabe in den Händen. 
Eine Jubiläumsausgabe sozusagen. Was 
liegt dabei näher, als einen Rückblick 
und einen Ausblick zu wagen (siehe S. 
21 und S. 6ff)?

Aber auch über Aktuelles gilt es zu 
berichten. Das Jahr 2010 hat es bereits 
in sich. In nicht einmal drei Monaten 
sammelten sich viele Themen an, die 
in dieser Ausgabe dargestellt werden. 
Da wäre zum Beispiel Fragen zum 
Tarifvertrag Beschäftigungssicherung 
(TV Besch) oder zur Auslastung in der 
Fertigung, zur Umstellung des gesam-
ten Kontibereiches in das 6-Tage-
Kontimodell zur Probe oder auch zur 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
bei den SchichtmitarbeiterInnen.

Zusätzlich hat die IG Metall einen Tarif-
abschluss erreichen können, bevor die 
Friedenspflicht auslief. Sie hat dabei 
die größte Sorge der Beschäftigten in 
der Metall und Elektroindustrie aufge-

griffen: die Absicherung der Beschäf-
tigung.

Das Ereignis im März 2010 und den 
folgenden Monaten ist sicherlich die 
Betriebsratswahl. Wir haben die CGM 
leider wieder nicht davon überzeugen 
können, sich auf eine Persönlichkeits-
wahl einzulassen (darüber wurde ja in 
der letzten Ausgabe eingegangen), so 
dass die Wahl als Listenwahl ablaufen 
wird. Wir haben eine attraktive Liste 
eingereicht, die den Pflichtkriterien 
wie auch unseren eigenen standhält. 
Erstmals konnten wir mit unseren 
KandidatInnen alle Minifactories, Ent-
wicklungsbereiche, Standortabteilun-
gen und Werke abbilden, was u.a. 
auch die Stärke und Kompetenz der 
IG Metall auszeichnet. Was spricht 
also noch dagegen, für unsere Liste       
„      IG Metall - Kompetenz ist wählbar“  
zu stimmen? Das Wahlergebnis 
wird auf die Zusammensetzung des 
Betriebsrats Einfluss nehmen, des-
sen Anzahl sich durch die gesunkene 
Mitarbeiterzahl bei den ordentlichen 
BetriebsrätInnen um zwei und bei den 
Freigestellten um eine/n verringert. 

Mit der neuen Amtszeit haben wir 
uns als IG Metall-Fraktion ein Leitbild 
gegeben. Visionen und Ziele helfen 
dabei, die Arbeit auszurichten und 
das Handeln anhand dieser Ziele zu 

reflektieren. Natürlich ist es ein hoher 
Anspruch, den wir damit an uns stel-
len, aber wie sagte Thomas Wilson so 
schön und treffend: 
„Wer keine Vision hat, vermag 
weder große Hoffnungen zu 
erfüllen, noch große Vorhaben 
zu verwirklichen.“
In diesem Sinne wünsche ich uns allen 
viel Erfolg in der Erreichung unserer 
Ziele!

Euer/Ihr Betriebsratsvorsitzender bei 
Bosch Reutlingen, Daniel Müller 



Nach langen und harten Ver-
handlungen um die Arbeitsplät-
ze bei Automotive Lighting in 
Reutlingen (ALRT) konnte am 
12.02.2010 in den frühen Morgen-
stunden eine Einigung zwischen 
Betriebsrat, IG Metall und der 
Arbeitgeberseite erzielt werden.

Hier die Eckpunkte des Ergeb-
nisses:
- Keine betriebsbedingten Kündi-

gungen bis 31.12.2015  
- Verbleib einer Reflektoren-Ferti-

gungslinie in Reutlingen
- Einrichtung einer Arbeitsgruppe 

‚ALRT Projekt 2020’ zur Ausar-
beitung eines langfristig wirkenden 
Zukunftskonzepts für den Reutlin-
ger Standort

- Wichtige Zukunftstechnologien 
werden in Reutlingen aufgebaut.

Trotz dieser sehr weit reichenden 
Absicherung der Beschäftigten hat 
sich der Arbeitgeber das Recht zur 
Verlagerung von Teilen der Fertigung 
zum Teil noch in diesem Jahr sichern 
lassen. Wir halten die Verlagerung 
der Fertigungsmodule und das damit 
verbundene Auseinanderreißen der 

vollautomatischen Verkettung nach 
wie vor für einen großen Fehler, der 
die Firma noch vor große Probleme 
stellen wird.

Vor dem Hintergrund der Beschäf-
tigungssicherung im Verhandlungser-
gebnis wird die Firma jedoch gezwun-
gen sein, für die Beschäftigung der 
Betroffenen zu sorgen.

Der Betriebsrat und die IG Metall 
werten das Verhandlungsergebnis als 
einen großen Erfolg, der nur durch 
den Streik der Belegschaft zu Stande 
kommen konnte. Die Streikenden sind 
immer als eine Einheit aufgetreten. Es 
gab keinerlei Streikbruch.

Und es ist herauszuheben, dass selbst 
die harten Witterungsbedingungen 
mit Minusgraden kein Hindernis für 
die Streikposten darstellte, rund um 
die Uhr vor dem Werkstor zu stehen. 
Seit dem Streikbeginn hat die Beleg-
schaft drei Mal je zwei Streiktage hin-
ter sich gebracht. Die Verpflegungs- 
und Streikpostenlogistik wurde von 
den Streikenden eigenverantwortlich 
und lückenlos organisiert.

Ab dem 11.02.2010 stand ein Streik-
zelt zum Aufwärmen und zur Verpfle-
gung für die im Arbeitskampf stehen-
de Belegschaft, mit dem sich die IG 
Metall auch auf eine längere Ausei-
nandersetzung eingerichtet hat. Hätte 
die Firmenleitung in der Verhand-
lungsnacht kein akzeptables Ergeb-
nis ermöglicht, hätte eine Fortfüh-

Großer Erfolg bei 
ALRT

Keine Entlassungen und 
Beschäftigungssicherung 
erreicht
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durchaus auch zu einer Personalver-
stärkung  kommen, wenn es sich um 
zukunftsträchtige Innovationen oder 
Produkte handelt. Vom Standort ALRT 
aus könnten sie nach Entwicklung und 
Fertigungsanlauf in eine serienreife Pro-
duktion für alle erdenklichen Standor-
te der AL-Gruppe weltweit überführt 
werden. Mit solchen neuen Produkten 
können wir für ALRT oder ganz gene-
rell für Automotiv Lighting einen positi-
ven Beitrag leisten.

Wir haben am Standort Reutlingen also 
wieder Perspektiven, lasst uns diese 
gemeinsam nutzen! 
  
Euer stellvertretender Betriebsratsvor-
sitzender bei ALRT, Willi Rebstock
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Am 3. Februar früh morgens um  
3.30 Uhr machten sich vom Bösmanns- 
äcker aus drei Busse auf den Weg 
ins italienische Corbetta bei Mailand, 
um gemeinsam mit den dortigen Kol-
leginnen und Kollegen zu demons-
trieren. Damit machten  wir gegen 
das Vorhaben der Magneti Marrelli-
Geschäftsleitung mobil, Arbeitsplätze 
in Reutlingen und Corbetta abzu-
bauen. Wir aus Reutlingen kamen 

auch, um den Aktionstag der dortigen 
Belegschaft zu unterstützen. 

Alle drei Busse waren vollbesetzt 
mit Kolleginnen und Kollegen von 
ALRT, Bosch, Still Wagner und ande-
ren Betrieben der Region. Von Anfang 
an herrschte in den drei Bussen die 
beste Stimmung. Wir hatten uns auf 
den Weg gemacht, um uns gegensei- 
tig beim Kampf zum Erhalt unserer 
Arbeitsplätze zu unterstützen. 

Am Vorabend waren schon Gert 
Bauer, Erster Bevollmächtigter der IG 
Metall Reutlingen-Tübingen, und der 

Betriebsratsvorsitzende von ALRT, 
Michael Jäger, voraus gefahren, um 
mit den Kolleginnen und Kollegen aus 
Corbetta den Aktionstag vorzube-
reiten. 

Gegen zehn Uhr kamen wir vor der 
Magneti Marelli-Zentrale in Corbetta 
an, trotz tückischer Kreisverkehre 
und anderer Hindernisse. Wir wurden 
von den dort streikenden Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern schon erwar-
tet und sehr freundlich begrüßt. 

So kam es gleich anfangs zu herzlichen 
Begegnungen und wir hatten zu kei-

‚Avanti popolo’ 
gegen Arbeitsplatz- 
abbau bei ALRT

rung des Streiks spätestens am Mon-
tag, dem 15.02.2010, Bandstillstände 
bei deutschen Automobilherstellern 
bedeutet.

Die langfristige Sicherung aller Arbeits-
plätze in Reutlingen wird die Aufgabe 
der Arbeitsgruppe „Projekt 2020“ 
sein, in der Lösungen über die Entwick-
lung und Fertigung zukunftsträchtiger 
Technologien gefunden werden müs-
sen. Zum ersten Mal in der Firmenge-
schichte hat sich der Arbeitgeber zu 
dem Dialog mit der Arbeitnehmersei-

te für die Schaffung des „Kompetenz-
zentrums Reutlingen“ verpflichtet, der 
darauf abzielt, alle Arbeitsplätze bei 
ALRT abzusichern.

Wir sind stolz auf unsere Mannschaft, 
ohne die diese Einigung niemals mög-
lich gewesen wäre. Am 15.02.2010 
wurden die Mitglieder der IG Metall 
wieder zu einer Urabstimmung aufge-
rufen, mit welcher die offizielle Been-
digung des Arbeitskampfes besiegelt 
worden ist. 98,8 % der Mitglieder 
sprachen sich für die Annahme des 

vorliegenden Verhandlungsergebnisses 
und für die Beendigung des Arbeits-
kampfs aus.

Gert Bauer, erster Bevollmächtigter 
der IG Metall Reutlingen-Tübingen, 
wertete den Ausgang als einen großen 
historischen Erfolg: 
„Zum ersten Mal ist es gelungen, 
einen Streik für einen Sozial-
tarifvertrag mit einer Beschäf-
tigungsgarantie für fast sechs 
Jahre zu beenden. Darauf kann 
diese Belegschaft stolz sein.“



Das erste Highlight der vergangenen 
Betriebsratsperiode war sicherlich 
der Abschluss der Betriebsvereinba-
rung zur Investition in die 200mm Fab. 
Neben den Investitionen wurde ein 
Interessensausgleich für die Beschäf-
tigten bei der Diode, in Rommelsbach 
und bei LTCC vereinbart. Dies bedeu-
tete die Sicherung ihrer Beschäftigung 
und des Einkommens, aber auch Qua-
lifikationen und die Möglichkeit eines 
flexibleren Einsatzes von Mitarbeite-
rInnen gehören zu diesem Regelwerk. 
Bei den Angestellten war das die 
Einführung eines Arbeitszeitkontos, 
das für kurzfristige Arbeitsengpässe 

Herausforderungen und Erfolge
Rückblick von Daniel Müller und Wulf Siepert auf 
die Betriebsratsperiode 2006 - 2010

gedacht ist, bei den Schichtarbeits-
zeiten die Möglichkeiten der Schicht-
pläne I und III.
 
Die Freude über den Erfolg der zwei-
jährigen Verhandlungen und über den 
Bau der 200mmFab und des Testzen-
trums bekam durch den Beschluss 
der Geschäftsführung, Rommelsbach 
Ende 2009 auslaufen zu lassen, einen 
schweren Dämpfer. 

Parallel zu den Verhandlungen mit 
dem Bereichsvorstand bei AE konn-
ten wir uns auch erfolgreich in der 
Tarifrunde 2006 behaupten. Das 

Ergebnis waren 310 Euro Einmalzah-
lung und 4,1% mehr Einkommen ab 
Juni 2006. Ein weiterer Meilenstein 
waren die sogenannten Altersvorsor-
gewirksamen Leistungen, die wir alle 
nach einer halbjährigen Betriebszuge-
hörigkeit bekommen. 

Zum 1. Oktober 2006 kam Herr 
Kübel von der Schillerhöhe als neuer 
Leiter des Geschäftsbereichs Auto-
mobil Electronics (AE/P). Parallel 
dazu kamen unsere vorläufigen Erst-
mitteilungen der neuen ERA-Ent-
geltgruppe. Der Betriebsrat ist im 
Vorfeld jeden einzelnen Arbeitsplatz 
mit den Arbeitsplanern und Mei-
ster durchgegangen und hat auf Miss-
stände hingewiesen. Leider hat der 
Betrieb diese Chance nicht genutzt, 
um den berechtigten Frust in der 
Belegschaft zu beseitigen. Was folgte, 
waren rund 15% der Beschäftigten, 
die ihre Eingruppierung bei uns als 
Betriebsrat reklamierten.

Das Jahr endete schlecht für Bosch. 
Am Silvestertag brannte es in Rom-
melsbach. Unsere Werkfeuerwehr 
und deren ehrenamtlichen Mitarbei-
ter hatten maßgeblichen Anteil daran, 
dass nicht noch größerer Schaden am 
Werk, an den Maschinen und Einrich-
tungen zu verbuchen war. Wir als 
Betriebsrat hatten dann allerdings die 
Tage zu regeln, an denen die Rom-
melsbacher Belegschaft nicht arbeiten 

ner Zeit das Gefühl, fremd, geschwei-
ge denn unwillkommen zu sein. Im 
Gegenteil: Spätestens nachdem unse-
re bewährte ALRT-Trommelgruppe 
der vorangegangenen Streiktage ihr 
Können kurz unter Beweis stellte, 
war jeder freudig überrascht, wie 
schnell gemeinsame Interessen Men-
schen verbinden. 

Das kam auch bei den verschiedenen 
Redebeiträgen von Gert Bauer, 
Michael Jäger und den Vertretern 
der dortigen Gewerkschaften zum 
Ausdruck. Ihre Beiträge erfassten 
die Herzen der TeilnehmerInnen und 

wurden leidenschaftlich beklatscht. 
Es zeigte sich, dass unsere Forde-
rungen auch Forderungen unserer 
italienischen Kolleginnen und Kolle-
gen waren. Wir  waren uns alle einig, 
dass wir uns gegenseitig unterstützen 
werden, wenn es zu dem beabsichtig-
ten Vorhaben der Geschäftsleitung 
kommen sollte. 

Nach Ende der Kundgebung war noch 
lange nicht Schluss und nun wurde 
gefeiert, getanzt, gegessen und gesun-
gen. Auch die anwesende italienische 
Polizei hatte mittlerweile erkannt, 
dass von uns, wenigstens für sie sel-

ber, keine Gefahr ausging und beließ 
es beim Beobachten.

Alle waren begeistert und es wurde 
ein wunderbarer Tag gelebter Solidari-
tät. Wir haben die Kraft der Solidari-
tät erlebt und erkannt, wie wichtig es 
ist, sich international zu verständigen.

Gegen 22.30 Uhr kamen wir in Reut-
lingen erschöpft, aber glücklich an 
und trotz des anstrengenden Tages 
haben noch Viele von uns unsere 
Streikposten vor den Toren in der 
Tübinger Straße besucht und vom 
Erlebten erzählt. 

standoRT formationen
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konnte, und die Rahmenbedienungen 
für Schnelleinsätze an anderen DS-
Standorten zu vereinbaren.

Als nächstes standen dann wie-
der Tarifverhandlungen an. Unse-
re Arbeits- und Entlohnungsbedie-
nungen sind nun mal zum größten Teil 
in Tarifverträgen verankert. Nur auf 
diesem Wege können wir sie ausbau-
en. Die IG Metall konnte die Tarifrun-
de 2007 mit einem Plus von 4,1% ab 
Juni 2007 und einem Plus von 1,7% in 
2008 abschließen.

Ein Monat später war es dann soweit, 
dass „Bosch-ERA-3 x Fair“ in aller 
Munde war. Am 1. Juli 2007 stellte 
Bosch alle Arbeitsplätze am Standort 
auf das neue Entgeltsystem nach ERA 
um (siehe Artikel Seite 18). 

Auch die Firmenpolitik in Hinblick 
auf unsere Auszubildenden halten wir 
für einen großen Fehler, nämlich die 
Reduzierung der Ausbildungsplätze 
und die wenigen Übernahmen der 
Jungfacharbeiterinnen und Jungfach-
arbeiter. Nachdem wir als Betriebsrat 
deswegen lange und erfolglos ver-
handelt hatten, sammelte die Jugend- 
und Auszubildendenvertretung JAV 
Unterschriften und die IG Metall rief 
zu einer Protestkundgebung auf der 
Tübinger Strasse auf.

Über 1.500 Boschlerinnen und Bosch-
ler kamen und zeigten ihren Unmut 
darüber, wie Bosch mit der Jugend und 
der Zukunft des Standortes umgeht. 
Kurz vor der geplanten zweiten Kund-
gebung gab es dann einen Teilerfolg, 
der bis heute Bestand hat. Jährlich 
werden rund 20 Azubis unbefristet 
übernommen, 15 gewerbliche und 
die Kaufleute. Des Weiteren werden 

Auszubildende nach ihrer Ausbildung 
an andere Betriebe vermittelt sowohl 
im Boschkonzern wie auch an umlie-
gende Betriebe. Es wurde zudem ver-
einbart, Bewerbertrainings und Studi-
eninformationen anzubieten.

Auch wurde die Zusage gemacht, das 
Insourcing von IV-Tätigkeiten wohl-
wollend zu prüfen, also statt Aufträ-
ge an Computerfirmen außerhalb zu 
vergeben, eigene Mitarbeiter damit 
zu beschäftigen. Heute nennt man 
dies IV-Pool.

Sicherlich war dies nicht das, für 
was wir uns alle erhofften. Aber 
gegenüber der Ausgangslage ‚Keine 
Übernahme der Auszubildenden’ war 
dieser Kompromiss dann doch ein 
Erfolg. Ihn haben wir der Tatsache 
zu verdanken, dass sich Tausende 
geschlossen gegen das Bestreben der 
Firmenleitung positioniert und dies 
auch vor dem Tor zum Ausdruck 
gebracht hatten.

Am 8. November gab es dann einen 
weiteren Beschluss der Geschäftsfüh-
rung, zum Auslauf von Rommelsbach. 
Er schloss auch das Projekt einer 
„verlängerten Werkbank“ für Bosch 
Rexroth aus. Heute ist die Rommels-
bacher Belegschaft hier in Reutlingen 
in den meisten Fällen gut angekom-
men. Sie ist weitgehenst integriert 
und arbeitet getreu unserem Motto 
„Hand in Hand in eine gemeinsame 
Zukunft“ mit den Kolleginnen und 
Kollegen zusammen.

Am 5. Dezember 2007 lief dann die 
letzte Diode hier in diesen Räum-
lichkeiten vom Band. Drei Tage 
später wurde sie ausgeliefert und 
dieses Kapitel schien beendet zu sein. 
Wären da nicht noch 28 Beschäftigte 
gewesen, die auf den Bescheid ihrer 

zukünftigen Einsatzwerkstatt war-
teten. Diese Auseinandersetzung war 
unwürdig den Menschen und deren 
Leistung gegenüber.

2007 war auch aus einer anderen Per-
spektive ein außergewöhnliches Jahr. 
Mit über 46 Mrd. Euro und einem 
Ergebnis von 3,8 Mrd. Euro vor Steu-
ern war es das ertragreichste Jahr in 
der Bosch-Geschichte. Das Ergebnis 
nach Steuern konnte man bei Bosch 
um 23% gegenüber dem Vorjahr stei-
gern. Zu meinen, dass ein Rekord-
umsatz dem nächsten folgen würde, 
ist wohl etwas fahrlässig gewesen. 
Der PKW-Absatz in Amerika hatte 
bereits einen starken Einbruch erlei-
den müssen im Jahr 2007. Es standen 
zu viele Autos vor den Verkaufshäu-
sern herum, die keinen Abnehmer 
fanden. Eine Absatzmarktkrise haben 
Pessimisten damals bereits voraus-
geahnt. 

Dann kam das Jahr 2008:

Gestartet hatte es mit dem ersten 
Bereich, der das 6-Tage-Kontimo-
dell testete.  Wir wollten damit ein 
gesünderes Arbeitszeitmodell und ein 
Modell, das bessere Möglichkeiten 
für die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf ermöglichte, erreichen. Wich-
tig war uns dabei, dass die Probleme 
vieler Kolleginnen und Kollegen auf-
gegriffen und Abhilfe gesucht wurde 
(sihe Artikel Seite 11ff). 

Im Februar 2008 waren dann die 
Wahlen zum IG Metall-Vertrauens-
körper angesagt. Rund 250 Vertrau-
ensleute der IG Metall wurden gewählt 
sowie die komplette Leitung unseres 
Vertrauenskörpers. Thorsten Diet-
ter wurde zum VK-Leiter und Bülent 
Bengi als stellvertretender VK-Leiter 
gewählt. Fast schon einzigartig ist die 
Gründung eines Jugend-Vertrauens-
körpers. Es handelt sich um Azubis, 
die ehrenamtlich im Anschluss an 
die Ausbildungszeit sich für Verbes-
serungen im Ausbildungsbereich und 
für die Jugend in unserer Region und 
darüber hinaus engagieren. In Summe 
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sind das alleine rund 25 Kolleginnen 
und Kollegen der IG Metall-Jugend.

Um den Entwicklungsstandort hier in 
Reutlingen zu stärken, hatten wir uns 
als IG Metall und auch als Betriebs-
rat schon längere Zeit damit befasst, 
den Tarifvertrag für Forschung und 
Entwicklung in Reutlingen anzuwen-
den. Dieser Tarifvertrag hatte die 
IG Metall und Südwestmetall ausge-
handelt für Entwicklungszentren wie 
Abstatt und Schwieberdingen. 

Diesen Tarifvertrag haben wir hier in 
Reutlingen am 24. April 2008 über-
nommen. Wir sind davon überzeugt, 
dass dieser Tarifvertrag uns auch in 
Zukunft unsere Entwicklungskompe-
tenz stärkt. Damit haben wir die flexi-
belsten und am weitesten reichenden 
Arbeitszeiten für die Entwicklung. 
Ohne Probleme kann in Reutlingen 
ein Entwickler bis zu 43 Stunden die 
Woche arbeiten, wenn dies beim 
Betriebsrat beantragt wird. 

Parallel zu diesen Verhandlungen 
wurden wir mit der Forderung der 
Werkleitung konfrontiert, wieder 
einmal tarifliche Leistungen aufzu-
geben. Es sollten unsere Erholpau-
sen, Qualifizierungszeiten, Zuschläge 
und vieles mehr auf den Opferaltar 
gelegt werden. Es war das Bestreben 
des Minifactoryleiters des RtP2/MFT 
(LTCC-Bereich im Bau 140), unsere 
Entlohnungsbedingungen herunter-
zuschrauben. Ansonsten wären wir 
nicht mehr wirtschaftlich, so seine 
Ausführungen. 

Heute wissen wir, dass Bosch selbst 
zu den schlechteren Konditionen wie 
in dem US-amerikanischen Ander-
son die Nachfolge für die elektrische 
Servolenkung ESL nicht bekommen 
hätte. Wir wären also immer noch zu 
teurer gewesen, so dass es sehr gut 
war, unsere tarifvertraglichen Errun-
genschaften nicht aufgegeben. 

Heute gibt es einen neuen Chef in 
der Keramikfertigung, Herrn Klu-
semann. Auch er hat das Ziel, den 

Bereich effizienter und kostengün-
stiger zu gestalten, allerdings ohne 
tarifliche Eingriffe, sondern lediglich 
über strukturelle Korrekturen und 
verbesserte Arbeitsabläufe. Außer-
dem wurde ein Projekt ‚Keramikfa-
brik Reutlingen’ aufgelegt, dass neue 
Verwendungs- und Vermarktungs-
möglichkeiten untersuchen soll. Die-
sen anderen Weg begrüßen wir aus-
drücklich.

Zu diesem Zeitpunkt waren wir 
bereits wieder seit 5 Monaten in 
Tarifverhandlungen. Es ging um die 
Nachfolgeregelungen zur Altersteil-
zeit. Mit Umfragen, Infoständern 
und Protestkundgebungen haben wir 
Druck auf Politik und den Arbeitge-
berverband Südwestmetall gemacht. 
Anfang September war dann der 
Durchbruch geschafft zum neuen 
Tarifvertrag ‚Flexibler Übergang in 
die Rente’. 

Zeitgleich fing das sogenannte „Pro-
bekonti“ an. Das verhandelte Qualifi-
zierungskonzept in das Werk 1 nahm 
langsam an Fahrt auf. Wir haben 
ein neues Berufsbild „Fachkraft für 
Mikrotechnologie“ im Betrieb eta-
bliert und die Qualifizierung über 
Pilotgruppen gestartet. Auch die 
Elektrofachkraftausbildung für die 
Rommelsbacher wurde geregelt und 
umgesetzt.

Unsere Kampagne zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf wurde eben-
falls im 2. und 3. Quartal 2008 auf-
grund vieler Beschwerden von Kolle-
ginnen und Kollegen entwickelt. Mit 
einem Fragebogen wurde flächen-
deckend der Bedarf am gesamten 
Standort Reutlingen durch die Ver-
trauensleute und Betriebsräte der 

IG Metall ermittelt. Dies war not-
wendig geworden, da zwischen 2006 
und 2008 alleine 10 Verhandlungstage 
ergebnislos blieben. 

Uns war dieses Thema zu wichtig und 
wir wollten Erfolge für die Beschäf-
tigten erzielen. Und da zeigte sich 
wieder einmal, dass durch betriebs-
politisches Engagement der notwen-
dige Druck erzeugt werden kann. Die 
Ergebnisse wurden ja dann Anfang 
2009 in einer Podiumsdiskussion mit 
dem obersten Personalverantwort-
lichen der BOSCH-Gruppe, G13 Mal-
chow besprochen. 

Der Herbst 2008 zeigte aber auch 
bereits die ersten gravierenden 
Stückzahleinbrüche. Waren wir vor 
dem Sommer noch mit dem verlän-
gerten Schichtplan 3 konfrontiert, 
mussten wir unter dem Stichwort 
„Bestandsabbautage“ die Arbeitszeit 
durch Schließtage regeln. In sie mün-
dete dann die Kurzarbeit im Novem-
ber und Dezember. Auch sie war kein 
Selbstläufer. Wir mussten auch hier 
hart verhandeln und konnten schließ-
lich Akzente für die Beschäftigten 
setzen.

Parallel war eine Tarifrunde anbe-
raumt, die bei mir lange noch in Erin-
nerung bleiben wird. Denn je länger 
sie ging, umso schwieriger war die 
Zielerreichung zu realisieren. In der 
Hintergrundkommission hatten wir 
lange darüber diskutiert, ob genü-
gend Streikbetriebe zu Verfügung 
stehen würden. Die großen Auto-
mobilbetriebe waren allesamt schon 
in die Krise geraten. Das Tarifergeb-
nis war zum Streiken zu hoch, zum 
Feiern zu niedrig. Ernüchtert kamen 
wir mit dem Ergebnis in den Betrieb 
zurück. 510 Euro Einmalzahlung und 
zwei mal 2,1% Entgelterhöhung. Mit 
dem Wissen von heute über das, was 
uns im Jahr 2009 bevorstand, können 
wir die Tarifrunde 2008 tatsächlich 
als erfolgreich beurteilen.

2009 – das Krisenjahr schlechthin. 
Erfreulich war, dass die Belegschaft 
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trotz der Entgelteinbusen 5.410,59 
Euro für die kranken Kinder spen-
dete. ALRT stockte den Betrag um 
1000 Euro auf. Bosch wollte damals 
für diesen Zweck kein Geld hinzu-
geben.

Die Kurzarbeit brachte dann die 
ersten schwerwiegenden Probleme 
mit sich. Die MitarbeiterInnen in den 
Werken und in den AE Bereichen 
verdienten unterschiedlich, je nach-
dem, ob und wie tief sie in Kurzar-
beit einbezogen waren. Es ging die 
Angst um, dass Bosch zu betriebsbe-
dingten Kündigungen greifen würde. 
Insbesondere der indirekte Bereich, 
der als Kostenverursacher von der 
Firmenseite aus benannt wurde, kam 
in den Fokus. Unser oberstes Ziel 
war die Beschäftigungsabsicherung 
für alle Beschäftigten. Deshalb haben 
wir den Tarifvertrag Beschäftigungs-
sicherung (kurz: TV Besch) verwen-
det, während dessen Anwendung 
kein Beschäftigter gekündigt werden 
kann. Wir sahen die Lösung in gleich-
mäßigen und gerechten Arbeitszeit-
reduzierungen und Entgelteinbu-
ßen als Kostenkompensation für die 
Umsatzeinbrüche.

Ab 1. April 2009 trugen dann alle 
ihren Teil zur Kostenanpassung bei 
- ein Solidaritätsakt für den Stand-
ort Reutlingen! Es folgte dann noch 
vor dem Urlaub die Stufe 2 der TV 
Besch-Vereinbarung. 

Als dann klar war, dass die Pro-

duktion in Rommelsbach nach der 
Betriebsruhe im Sommer 2009 nicht 
mehr ans Netz ging, war die Marsch-
route für die Belegschaft klar: Trotz 
der Beschäftigungsschwierigkeiten am 
Standort Reutlingen sahen wir es als 
unsere Pflicht an, die Rommelsbacher 
Belegschaft komplett am Standort 
Reutlingen zu integrieren. Übergangs-
weise mussten wir noch Bedingungen 
für Ausleihungen nach Wernau und 
nach Feuerbach vereinbaren.

Integrieren konnten wir fast alle 586 
Beschäftigten. Lediglich elf Mitarbei-
ter hat Bosch Reutlingen nach Feu-
erbach versetzt. Für sie konnten wir 
trotz des Ziehens aller Register die 
Türen nach Reutlingen nicht öffnen.

Trotz alledem: In der stärksten Krise 
der Nachkriegsgeschichte ein kom-
plettes Werk zu integrieren, ist eine 
Meisterleistung aller Beteiligten. Wir 
haben uns bereits mehrfach bei allen 
bedankt, wollen dies aber an die-
ser Stelle nochmals tun. Darin, Kol-
leginnen und Kollegen, lag schon 
immer die Kraft und die Stärke von 
uns bei Bosch in Reutlinger, getreu 
unserem Motto: „Hand in Hand in 
eine gemeinsame Zukunft.“
   
Aufgrund vieler unterschiedlicher 
Aussagen und Zahlen haben wir 
Herrn Kübel aufgefordert, die Reu-
tlinger Belegschaft über die wirt-
schaftliche Situation aufzuklären. 
Nach langem Hin und Her war dies 
dann im September letzten Jahren 
der Fall. Deutlich war es nicht immer, 
was Herr Kübel dazu sagte. Durch 
den Wirtschaftsausschuss und den 
Bosch-Aufsichtsrat wussten wir aber 
über die schwierige Lage von Bosch 
und konkret von AE Bescheid. Des-
halb haben wir einer Regelung zu 5 
Stunden Absenkung der bezahlten 
Arbeitszeit schweren Herzens zuge-
stimmt. 

Von Oktober 2009 bis Januar 2010 
lief diese Vereinbarung ohne Nach-
wirkung, was sich als unser Vorteil 
erwies. So musste die Firmenseite 

kommen und uns von einer weiteren 
Absenkung der Arbeitszeit überzeu-
gen.

2010 – Neben den Vorbereitungen 
der Betriebsratswahlen haben wir 
einen weiteren Meilenstein in Sachen 
‚Teilzeit in Konti’ und ‚Bedürfnisori-
entierte Schichtzeiten’ erreicht. Der 
gesamte Konti-Bereich wird in ein 
6-Tage-Kontipilotprojekt überführt 
und die Ausweitung des IV-Pools 
wurde erreicht. Ferner haben wir 
für Februar und März zwei Monate 
den TV Besch mit jeweils 2 Stunden 
abgesenkter Arbeitszeit ohne Gleit-
zeithandschellen erreicht. Und ab 
April wir in den indirekten Bereichen 
wieder im normalen Umfang gear-
beitet. 

Wir hoffen sehr, dass die wirtschaft-
liche Entwicklung weiter nach oben 
geht und wir nicht wieder gezwungen 
sind, Notfallmaßnahmen zu ergrei-
fen. Gleichzeitig hat das Umschiffen 
der Krisen-Klippen unsere Erfahrung 
gestärkt, so dass wir uns für die 
Zukunft gut gewappnet fühlen. 

Daniel Müller, 
Betriebsratsvorsitzender

Wulf Siepert, 
stellvertretender Betriebsrats-
vorsitzender
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6 Tage-Kontischicht

Einführung des einjäh-
rigen Pilotbetriebs am 
4.4.2010

Dieses kurzzyklische Schichtmodell 
bietet laut Arbeitsmedizin und eigenen 
Auswertungen Chancen auf eine gesün-
dere Schichtarbeit. Die Anzahl der 
Arbeitstage und somit der Lohn, der 
Urlaubsanspruch und die Anzahl der 
Arbeitsplätze bleiben dabei gleich.

Statt 4 Tage in der gleichen Schicht zu 
arbeiten, werden 2 Frühschichten, 2 
Spätschichten und 2 Nachtschichten 
nacheinander gearbeitet, im Anschluss 
hat man dann 6 Tage frei.

Der Vorteil besteht darin, dass sich 
der Körper nach nur 2 Schichten nicht 
so schnell daran gewöhnt und eine 
Umstellung auf den  Tagesrhythmus 
leichter fällt. Außerdem harmoniert die 
Schichtfolge eher mit dem Biorhythmus 
des Körpers, wenn erst Früh-, dann 
Spät-, dann Nachtschicht gearbeitet 
wird und nicht wie bisher in umgekehr-
ter Reihenfolge.

Im Pilotbereich Backend in der Wafer-
fab wurde dieses Schichtmodell mit 
24 Beschäftigten mittlerweile über 25 
Monate getestet. In Form von ano-
nymen Abfragen gegenüber dem Wer-
karzt wurde seither ausgewertet, wie 
sich das Befinden der Teilnehmer ver-
hält bzw. verändert. Diese Bewer-
tungen verliefen sehr positiv.

Seit der Pilotversuch läuft, bestand 
von vielen Beschäftigten aus allen 
Kontiwerkstätten des Standortes der 
Wunsch, dieses Modell ebenfalls aus-
probieren zu können.

Dem Betriebsrat war klar, dass dabei 
insbesondere auf Beschäftigte wegen 
Kinderbetreuungs- oder Pflegetätig-
keiten Rücksicht genommen werden 
muss und gegebenenfalls Sonderrege-
lungen benötigt werden. Deshalb hat er 
einen Antrag auf Umstellung aller Kon-

tiwerkstätten des RtP1 für ein Jahr auf 
Probe zum 1. Januar abgelehnt. Denn 
im Vorfeld war es nicht klar, wie mit 
den Problemfällen umgegangen werden 
soll. Wir forderten eine Lösung aller 
Problemfälle vor der Umstellung.

Daraufhin führte der Betriebsrat im 
Januar 28 Informationsveranstaltungen 
in allen Schichtgruppen durch, um mit-
tels einer Problemabfrage ein Gefühl 
für die Anzahl und Art der Problem-
stellungen zu bekommen.

Nachdem dann das RtP2 für die dor-
tigen Konti-Beschäftigten ebenfalls die 
probeweise Umstellung beantragte, 
waren viele Probleme gelöst, da 4 Tage- 
und 6 Tage-Konti nicht mehr miteinan-
der kollidierten.

Es galt nun, die 60 erfassten Problem-
fälle zu lösen. Dabei wurden gewünsch-
te Schichtgruppenwechsel zugelassen. 
Für Beschäftigte, die Angehörige pfle-
gen, wurden in der Regel Sonderar-
beitszeiten ggf. auch ohne Nachtschicht 
vereinbart.

In diesem Zusammenhang ist es uns 
auch gelungen, eine Lösung für den 
lange ersehnten, versetzten Schicht-
beginn zu vereinbaren. So konnte allen 
Beschäftigten eine Sonderarbeitszeit 
ermöglicht werden, die wegen einer 
Kinderübergabe den Wunsch nach 
einem späteren Schichtbeginn oder 
einem früheren Schichtende hatten. 
Die Sonderarbeitszeit betrifft in den 
meisten Fällen einzelne Arbeitstage und 
wird den Betroffenen bei Bedarf halb-
jährlich verlängert, ein Ersatz mit der 
gleichen Lohngruppe aus der Vor- oder 
Nachschicht ist somit nicht mehr not-
wendig.

Wir konnten also für alle erfassten 
Problemfälle Lösungsmöglichkeiten for-
mulieren, wie sie von den Beschäftigten 
gewünscht worden waren. Jetzt steht 
einem Start am 4. April nichts mehr im 
Wege. Die neuen Kontischichtkalender 
sind bestellt und werden nachgereicht. 
Von werkärztlicher Seite werden die 
Teilnehmer mittels Befindlichkeitsab-

fragen begleitet. In einem ersten Schritt 
wird dabei noch im März das 4 Tage-
Kontimodell und später 3 monatlich 
das 6 Tage-Kontimodell bewertet.

Dazu bekommen alle Mitarbeiter für 
den Eigengebrauch Schlaf- und Befind-
lichkeitsprotokolle. Diese Protokolle 
dienen lediglich als Gedächtnisstüt-
ze für einen selbst und werden nicht 
weitergegeben. Immer zum Quartal-
sende werden dann Bewertungsbögen 
anonym ausgefüllt und dem Werkarzt 
übermittelt. Dieser nimmt dann für 
jede Minifactory eine entsprechende 
Auswertung vor.

Diese Auswertungen werden veröf-
fentlicht und dienen der Beurteilung 
des Pilotversuches. Nehmt daher bitte 
die Abfragen ernst und beteiligt euch 
daran! Wir alle sind gespannt auf das 
Ergebnis Eurer Bewertungen, denn Ihr 
arbeitet meist seit vielen Jahren im 4 
Tage-Modell und  seid daher auf diesem 
Gebiet Experten.

Im Januar 2011 müssen wir dann zu 
einer gemeinsamen Bewertung kom-
men, diese  dienen auch als Beratungs-
grundlage für die Werkleitungen und 
dem Betriebsrat über das weitere Vor-
gehen. Ziel ist und bleibt es, Möglich-
keiten einer gesünderen Schichtarbeit 
auszuprobieren und bei Erfolg weiter 
umzusetzen.

Thorsten Dietter, 
freigestellter Betriebsrat
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Zur Achtung und Wertschätzung 
von MitarbeiterInnen gehört 
vor allem, sich deren Probleme 
anzunehmen und sie einver-
nehmlich zu lösen. Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ist eine 
Geschäftsführungsaufgabe und 
wird für Firmen immer bedeu-
tender. Sie wollen diesbezüglich 
attraktiv erscheinen, um ihre 
Belegschaft an sich zu binden 
und um Fachkräfte zu finden.

Betriebsrat und IG Metall-Vertrau-
enskörper befassen sich mit diesem 
Thema aufgrund einer Initiative von 
Vertrauensleuten seit mittlerweile 6 
Jahren. Es wurde damals ein Arbeits-
kreis ‚Teilzeit in Konti’ gegründet, in 
dem der Betriebsrat mit Vertrete-
rInnen der Firmenseite um Verbesse-
rungen gerungen hat. Wir haben seit-
her auf den Betriebsversammlungen, 
in der Betriebszeitung und über Aus-
hänge über den jeweils aktuellen Stand 
informiert. Die meiste Zeit war dabei 
aus unserer Sicht von Befürchtungen 
und Blockadehaltung seitens der Lei-
tung geprägt.

Richtig Schwung kam erst in die 
Sache, als unsere Vertrauensleute und 
BetriebsrätInnen im Herbst 2008 mit 
einer Fragebogenaktion unter dem 
Motto: „Bessere Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf“ in die Offen-
sive gingen. Mit 1824 ausgefüllten 
Fragebögen war es uns möglich, an 
unserem Standort eine Ist- Analyse 
über die derzeitige Situation bezüg-
lich Kinderbetreuung und Pflege zu 
erstellen. 

Da in diesem Fragebogen auch ver-
schiedene Lösungsmöglichkeiten der 
vorhandenen Probleme abgefragt 
wurden, hatten wir nach der Auswer-
tung ein klares Bild dessen, was die 
meisten Probleme bereitet und wie 
deren Lösung oder Verbesserung aus-
sehen könnte.  

Das größte Verbesserungspotenti-
al sahen die Konti- und 2-Schicht-
Beschäftigten in der Ermöglichung 
eines flexiblen Schichtbeginns oder 
einem flexiblen Schichtende, um eine 
Übergabe der Kinder zu ermöglichen. 
Während bei einem Kinderwunsch 
eine Schwangerschaft häufig geplant 
ist, kommt ein Pflegefall, z.B. eines 
Elternteils, oft unerwartet und erfor-
dert eine unverzügliche Reaktion.

Bei vielen Beschäftigten in Gleitzeit, 
aber auch in anderen Arbeitszeit-
modellen bestand der Wunsch nach 
einer betrieblichen Regelung, die es 
einem ermöglicht, auf eine eintre-
tende Pflegesituation reagieren zu 
können.

Um in dieser Sache voranzukom-
men, luden wir auf einer Betriebsrä-
tekonferenz den Arbeitsdirektor der 
Bosch-Gruppe, Wolfgang Malchow, 
nach Reutlingen ein. Am 22.1.2009 
fand mit ihm eine Podiumsdiskussi-
on über die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf im AE Forum statt 
mit Vertretern der Werkleitung, des 
Betriebsrats und Betroffenen.

Was wurde seither erreicht?

Es gelang uns, in Verhandlungen mit 
der Firmenseite eine Regelung über 

die Möglichkeit von Teilzeit in Konti 
zu vereinbaren und diese seither 
mehrfach betrieblich umzusetzen. 
Zwei Personen, ein sogenanntes ‚Pär-
chen’, teilen sich dabei einen 4 Tage-
Kontischichtblock mit jeweils zwei 
ganzen Tagen. Dies wird auch künftig 
im 6 Tage-Kontischichtblock funktio-
nieren, indem die beiden KollegInnen 
jeweils drei ganze Tage arbeiten.

Für die Mitarbeiter, die im Werkteil 
Rommelsbach in Teilzeit gearbeitet 
haben, konnten Lösungen oder Alter-
nativen in Reutlingen gefunden wer-
den. In der Arbeitsgruppe 5 ‚Frauen 
und Gleichstellung’ des Gesamtbe-
triebsrats, deren Sprecherin unsere 
freigestellte Reutlinger Betriebsrätin 
Christa Hämmerle ist, konnte mit IGM 
und Firmenseite eine Vereinbarung zur 
Pflegepause abgeschlossen werden.

Hier ein paar wichtige Verbesse-
rungen gegenüber dem aktuellen Pfle-
gezeitgesetz:
Die Pflegezeit beträgt längstens 3 
Jahre (gesetzlich 6 Monate). In die-
sem Zeitraum ist der Arbeitsplatz 
gesichert, da das Arbeitsverhältnis 
lediglich ruht. Auch kurzfristige Pfle-
ge bis zu zehn Tagen ist möglich. 
Teilzeitarbeit oder je nach Wirkungs-
kreis alternierende Telearbeit kann 
auf Wunsch der Mitarbeiterin oder 
des Mitarbeiters umgesetzt werden. 

Während der Pflegezeit kann durch 
Teilnahme an den betrieblichen Bil-

Unsere Kampagne wirkt
Bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf
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dungsmaßnahmen und Urlaubsvertre-
tungen der Kontakt zum Arbeitsplatz 
gehalten und die berufliche Qualifika-
tion gewährleistet werden.
Dies ist eine deutliche Verbesserung 
gegenüber der vorherigen Regelung.

Vor zwei Wochen gelang uns nun 
mit der Vereinbarung des 6 Tage-
Kontibetriebes auf Probe über ein 
Jahr, Lösungen für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ohne zeitliche 
Befristung zu ermöglichen.

Folgender Wortlaut wurde in einer 
Betriebsvereinbarung niederge-
schrieben:
„Vom Konti-Schichtplan als auch vom 
Wechselschichtplan im Einzelfall auf-
grund dringender persönlicher Grün-
de (z.B. Kinderbetreuung, Angehö-

rigenpflege) abweichende Wünsche 
der Mitarbeiter wird Rechnung 
getragen, soweit dem nicht drin-
gende betriebliche Gründe entge-
gen stehen. Lösungen werden indi-
viduell und bedarfsorientiert, i.d.R. 
über Schichtwechsel, TZ und Son-
derarbeitszeit (Veränderungen des 
Beginns/Endes der schichtbezogenen 
AZ) zwischen Werkstattführung und 
MA gelöst. Über die Lösungen wer-
den HRL-Rt und BER-Rt informiert. 
Im Falle einer Nichteinigung neh-
men Werkleitung und Betriebsrat 
Gespräche mit dem Ziel einer ein-
vernehmlichen Lösung auf.“

Das heißt, dass unter anderem 
ein versetzter Schichtbeginn für 6 
Monate gewährt und bei Bedarf ver-
längert wird.

Wir freuen uns ausdrücklich, dass 
wir die Leitung 18 Monate nach 
Beginn unserer Kampagne zur bes-
seren Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu einem Umdenken bewegen 
konnten. Wir sind uns sicher, dass 
wir gemeinsam einen großen Schritt 
nach vorne gekommen sind und dass 
dadurch die Motivation und Zufrie-
denheit von vielen MitarbeiterInnen 
steigt.

Es gilt daher weiter am Ball zu blei-
ben, denn wir haben eine Vision, die 
heißt: Bosch in Reutlingen - das fami-
lienfreundliche Unternehmen.

Thorsten Dietter, 
freigestellter Betriebsrat und 
VK-Leiter (BER-Rt, Tel.: 39805)

Arbeits- und 
Gesundheitsschutz

Nach jahrelangen Bemühungen des 
Betriebsrats ist es uns jetzt gelun-
gen, die Gefährdungsbeurteilung bei 
Bosch in Reutlingen umzusetzen. 
Ihre gesetzliche Grundlage bietet 
das Arbeitsschutzgesetz von 1996. 
Die Gefährdungsbeurteilung ist für 
alle Beschäftigten, aber auch für den 
Betrieb eine wichtige Sache.

Bei der Erstellung der Gefährdungs-
beurteilung werden alle Arbeitsmit-
tel, Maschinen, Stoffe und auch die 
Arbeitsumgebung überprüft und aus-
gewertet. So z.B. die Beleuchtung, 
die klimatischen Bedingungen usw.. 
Wichtig ist es auch, auf das Zusam-
menwirken der Bedingungen zu ach-
ten. Stellt sich dabei heraus, dass es 
gesundheitliche Gefährdungen gibt, 
so sind diese abzustellen.

Für die Kolleginnen und Kollegen 
gibt es aber auch noch andere Vor-
teile, denn die Gefährdungsbeurtei-
lung muss vom Betrieb lange Zeit 
aufbewahrt werden.
So kann im Falle einer Berufser-

krankung auf die Daten zurückge-
griffen werden. Dadurch lässt sich 
belegen, mit welchen Stoffen und 
unter welchen Bedingungen gearbei-
tet wurde. Die Gefährdungsbeurtei-
lung des jeweiligen Arbeitsplatzes 
kann auf Nachfrage auch jetzt schon 
zur Verfügung gestellt werden. Wir 
Betriebsräte erhalten die Gefähr-
dungsbeurteilung auch und werden 
im Rahmen der Sicherheitsrundgän-
ge deren Richtigkeit überprüfen.

Aus dem Bereich Gesundheitsschutz 
ist zu berichten, dass die Arbeits-
kreise im RtP1 und im RtP2 laufen. 
Auch wurde in beiden Bereichen 
Gesundheitszirkel eingerichtet. Der 
Gesundheitsbericht der BKK wurde 
durchgearbeitet und verschiedene 
Maßnahmen eingeleitet. In der 
Zukunft wollen wir die Arbeitskreise 
Gesundheit noch besser betreuen. 
Auch soll das Thema ‚Psychische 
Belastungen’ soll noch in diesem 
Jahr angegangen werden. 

Ein weiteres wichtiges Thema, 
das nicht direkt zum Arbeits- und 
Gesundheitsschutz gehört, ist das 
Thema ERA-Belastungen. Der 
Betriebsrat stellte fest, dass die 

gemachten Bewertungen nicht rich-
tig sind, vielmehr wurden einige 
nachweisbar sogar vom Schreibtisch 
aus gemacht. Wir vereinbarten mit 
der zuständigen Fachabteilung TEF6, 
dass wir die Bereiche gemeinsam 
begehen und die Bewertungen rich-
tig machen.

Hans-Peter Kern, 
freigestellter Betriebsrat 
(BER-Rt, Tel.: 4562) 



Wie entstand die 
IGM-Liste zur 
Betriebsratswahl?

Die Aufstellung einer Liste zur  
Betriebsratswahl ist immer ein schwie-
riges Unterfangen. Denn es müssen 
viele Dinge beachtet werden und Rück-
sicht genommen auf die Bedürfnisse 
der Kandidatinnen und Kandidaten 
einerseits und des Betriebsratsgremi-
ums als Vertretung aller Beschäftigten 
andererseits. Dass dieser Spagat nicht 
immer gelingen kann, ist klar. Es allen 
Beteiligten Recht zu machen, ist ein 
unerfüllbarer Wunsch. 

Wir haben aber versucht, so viele 
Kriterien wie möglich in die Kan-
didatenauswahl einfließen zu lassen. 
Dennoch gibt es  KandidatInnen, die 
aufgrund der unten beschriebenen 
Gründe in ihrem Listenplatz gegen-
über der letzten Wahl zurückfielen. 
Dies war keine ‚Abstrafung’, sondern 
wir haben allen Aktiven Angebote 
gemacht, wie sie weiterhin ihre Fähig-
keiten bei Betriebsrat und IG Metall, 
zum Beispiel in unserem Vertrauens-
körper einbringen können.

Persönlichkeits- oder Listenwahl

Wie in der letzten in+direkt (Aus-
gabe 49) bereits berichtet, wird es 
auch bei den diesjährigen Betriebs-
ratswahlen aufgrund der Entscheidung 
des CGM, eine eigene Liste einzurei-
chen, eine Verhältnis- oder Listenwahl 
geben. Wie aus der Zeitung DGZ 
der Christlichen Gewerkschaft Metall 
hervorgeht, setzt die CGM auf die 
Listenwahl, weil sie sich damit bessere 
Chancen ausrechnet. 

Dies bedeutet, dass leider nicht über 
die einzelnen KandidatInnen abge-
stimmt werden kann wie bei der 
Mehrheits- bzw. Persönlichkeitswahl. 
Bei der nun stattfindenden Verhält-
niswahl kann nur eine der beiden ein-
gereichten Listen als Ganzes gewählt 
werden.

Da bei der Listenwahl die WählerInnen 
keine Möglichkeit haben, eine Auswahl 
zu treffen, muss bei der Erstellung der 
Liste darauf geachtet werden, dass 
alle Bereiche und Berufsgruppen im 
Betrieb angemessen vertreten sind. 

Entstehung unserer IG Metall-
Liste

Doch wie entstand die IGM-Liste? 
Wer entschied über die Kandida-
tInnen? Wer traf die Entscheidung 
darüber, auf welchem Platz sich die 
BewerberInnen auf der Liste wieder-
finden?
Grundsätzlich entscheidet der IGM-
Vertrauenskörper in demokratischer 
Abstimmung über die Struktur der 
Liste und die Plätze der KandidatInnen 
auf dieser Liste. Es zählt die einfache 
Mehrheit. Bei Bosch in Reutlingen hat 
sich dabei folgende Vorgehensweise 
etabliert:

Zunächst erstellt die Vertrauenskör-
perleitung (VKL) einen Vorschlag für 
die Struktur der Liste. In dieser Struk-
tur sollen sich möglichst alle Produkti-
onsbereiche in ungefähr dem gleichen 
Verhältnis zueinander wiederfinden, 
wie sie auch am Standort vertre-
ten sind. Berücksichtigt werden muss 
dabei auch, dass genügend Mitarbei-
terInnen aus dem Angestellten- bzw. 
indirekten Bereich vertreten sind. 

Die Rolle der indirekten Kolle-
gInnen

Die stark erhöhte Anzahl der indirekt 
Beschäftigten auf unserer Liste ist auf 
drei Gründe zurückzuführen: 

Erstens sind die BetriebsrätInnen für 
alle Beschäftigten zuständig, egal, ob 

sie Mitglied einer Gewerkschaft sind 
oder nicht. Deswegen sollten sich im 
Idealfall die jeweiligen Beschäftigten-
gruppen im Betriebsratsgremium wie-
derfinden.

Zweitens ist der Kreis der indirekt 
Beschäftigten ein stark wachsender 
Bereich und unserem VK war es 
wichtig, KandidatInnen aus allen indi-
rekten Bereichen vertreten zu haben, 
z.B. dem kaufmännischen, dem Ausbil-
dungs-, Meister- und jedem Entwick-
lungsbereich.

Drittens wollen wir als IG Metall 
den bisher eher bescheidenen Orga-
nisationsgrad bei diesen Beschäftigten 
erhöhen. Und wie könnte dies besser 
geschehen, indem indirekt beschäf-
tigte KollegInnen sich davon überzeu-
gen können, dass ihre Anliegen bei den 
VertreterInnen der IG Metall bzw. auf 
deren Liste gut aufgehoben sind, um 
ihre Interessen gut zu vertreten?

Wer kann auf unserer Liste kan-
didieren?

Auf der IGM-Liste kann grundsätzlich 
Jede und Jeder kandidieren, unabhän-
gig davon, ob sie oder er Mitglied in 
der IG Metall ist oder nicht. Eine Aus-
nahme davon bilden politisch extre-
mistisch Eingestellte.

Ist der letzte Abgabetermin für die 
Kandidatur verstrichen, beginnt der 
schwierige Teil der Listenerstellung, 
nämlich die KandidatInnen der Struk-
tur nach auf die Plätze zu verteilen.

Auch hier trifft sich zunächst die Ver-
trauenskörperleitung und erarbeitet 
einen Vorschlag. Dabei ist es laut 
Betriebsverfassungsgesetz zwingend, 
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dass das Minderheitengeschlecht 
(hier am Standort die Frauen, z.B. in 
der Textilindustrie die Männer) ent-
sprechend ihres prozentualen Anteils 
vertreten ist. 

Es sollen nach unseren eigenen 
Beschlüssen möglichst alle Berufs-
gruppen und auch genügend Mitar-
beiterInnen verschiedener Nationali-
täten berücksichtigt werden. Selbst-
verständlich spielt auch das Alter der 
Kandidaten eine Rolle. Wir wollen 
eine gesunde Mischung aus Jüngeren 
und Älteren.

Ist dieser Listenvorschlag unter 
Berücksichtigung all dieser Kriterien 
erarbeitet, so wird wieder eine Ver-
trauenskörpersitzung einberufen, auf 
die auch alle KandidatInnen eingela-
den werden. Dort wird die Liste zur 
Abstimmung vorgestellt. Sind Kandi-
datInnen mit ihrer Platzierung nicht 
einverstanden, können sie sich für 
einen anderen Listenplatz, der ihrem 
Bereich zugeordnet ist, zur Wahl 
stellen. Die anwesenden Vertrauens-
leute dieses Bereiches ziehen sich 
dann zurück und stimmen gesondert 
in einem geheimen Wahlverfahren 
darüber ab.

Trotz alledem eine gute Wahl!

Die Listenerstellung ist immer eine 
nervenaufreibende und schwierige 
Sache. Besonders schwierig war sie 
dieses Jahr durch zwei wesentliche 
Veränderungen am Standort: der 
Anteil an indirekt Beschäftigten ist 
deutlich gestiegen und Rommelsbach 
gibt es nicht mehr. 

So sind einzelne Kandidatinnen, die 
jahrelang sehr aktiv in der Betriebs-
rats- und Gewerkschaftsarbeit waren, 
auf hintere Plätze gerutscht. Im Rah-
men der VK-Arbeit gibt es für all diese 
Betroffenen Angebote und Möglich-
keiten, um ihr Engagement an verant-
wortlicher Stelle fortzusetzen.

Alle KandidatInnen auf der IGM-
Liste sind Kolleginnen und Kolle-

gen, die bereit sind sich für die 
Belange der Belegschaft und für 
die Rechte abhängig Beschäftigter 
einzusetzen – in ihrer Werkstatt, 
ihrem Arbeitsbereich, innerhalb des 
Standortes und darüber hinaus. Bei 
der Länge der Liste entspricht das 
in etwa einem Prozent der Beleg-
schaft. Die Bereitschaft von 81 Kol-
legInnen, sich durch die Kandidatur 
zur Betriebsratswahl für die Beleg-
schaft zu engagieren, empfinden wir 
als äußerst wertvoll. 

Eine qualitativ gute Betreuung 
unseres Standortes von fast 7000 
Beschäftigten ist nur dann möglich, 
wenn BetriebsrätInnen, Vertrauens-
leute, Schwerbehindertenvertretung 
sowie Jugend- und Auszubildenden-
vertretung an einem Strang ziehen. 
Damit engagieren wir uns mit etwa 
250 Aktiven gemeinsam für die Inte-
ressen aller Beschäftigten.

Mit unserer Liste 1‚ IG Metall 
– Kompetenz ist wählbar’ sind wir 
aus all diesen Gründen stark aufge-
stellt, um den Herausforderungen 
der nächsten vier Jahre entgegen zu 
treten. 

Alexandra Gregorovius-Umul,
Vertrauensfrau und Ersatzbetriebs-
rätin, Mitarbeiterin RtP1/MFT1-
W080670
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Albert Kunze,
VKL-Mitglied für Kusterdingen und 
Ersatzbetriebsrat, Mitarbeiter RtP2/
MOE2-W078030

Warum Liste 1 wählen?
- weil sie eine gute Mischung ist von 

Berufs- und Altersgruppen, von 
Geschlechtern und Nationalitäten, von 
Erfahrung und Erneuerung;

- weil sie für eine Betriebsratsarbeit für 
alle Beschäftigten steht ohne Berück-
sichtigung ihrer Religion, Herkunft oder 
Weltanschauung; 

- weil sie auf die enge Zusammenarbeit 
von Beschäftigten, Vertrauensleuten, 
BetriebsrätInnen und der IG Metall 
setzt;

- weil sie je nach betrieblicher Notwen-
digkeit ihre Kompetenz und Vernunft 
einsetzt, um das Beste für die Beleg-
schaft zu erreichen;

- weil sie gegebenenfalls aber auch ihre 
ganze Kampf- und Streikbereitschaft 
entfalten kann, wo Arbeitsplätze gefähr-
det sind wie z.B. bei ALRT;

- weil sie bei standortübergreifenden 
Problemen auf ein gutes Netzwerk von 
IGM-Vertrauenskörpern und –Betriebs-
ratsfraktionen zurückgreifen kann;

- weil nur durch die Zusammenarbeit der 
Schwestergewerkschaften im DGB eine 
Beeinflussung der Politik zugunsten der 
Arbeitenden möglich ist;

- weil sie trotz der Alltagsarbeit im 
Betrieb nicht auf Visionen verzichtet, 
um die Zukunft im Sinne der Kolle-
ginnen und Kollegen zu beeinflussen.



Was ist Burnout?

Burnout ist ein Prozess des inneren 
Ausbrennens als Folge von ständigem 
negativem Stress, also dem Verbrauch 
der inneren Leistungsreserven. Ein 
Energieverschleiß, eine Erschöpfung 
aufgrund von Überforderungen, die 
von innen oder von außen – durch 
Familie, Arbeit, Freunde, Partner, 
Wertesysteme oder die Gesellschaft 
– kommen kann und einer Person 
Energie, Bewältigungungsmechanis-
men und innere Kraft raubt.

Burnout steht am Ende einer Ent-
wicklung, die durch tägliche Überfor-
derung und sozialen Rückzug gekenn-
zeichnet ist.

Schätzungen der WHO (Weltge-
sundheitsorganisation) zufolge wer-
den die depressiven Verstimmungen 
bis zum Jahr 2020 nach den Herz-
erkrankungen – und noch vor Krebs 
– an die zweite Stelle der weltweiten 
Krankheitsbelastungen rücken.

Daten der Krankenkassen zeigen 
eine extreme Zunahme psychischer 
Erkrankungen vor allem bei Menschen 
zwischen Dreißig und Fünfzig, die auf 
der Höhe ihrer körperlichen Kräfte 
stehen und ihre Leistungsfähigkeit 
und Belastbarkeit viele Jahre bewie-
sen haben. In dieser „Rushhour des 
Lebens“ drängt sich vieles zusammen: 
Familiengründung, Kinderbetreuung 
und Berufseinstieg, häufig der Erwerb 
eines Eigenheimes, Sorgen um den 
Erhalt des Arbeitsplatzes oder Pflege 
der alt gewordenen Eltern, all dies 
begleitet von mehr oder weniger 
starken Existenzängsten.

All dies unter einen Hut zu bringen 
bedeutet oft, dass eigentlich Unver-

einbares miteinander vereint werden 
muss, was oftmals einen immensen 
Kraftakt bedeutet und für viele Men-
schen im Burnout endet.

Burnout-Zyklus: Symptome und  
Verlauf

Burnout wird in 4 Phasen unterteilt: 

1) Enthusiasmus
Burnout beginnt mit Überaktivi-
tät, „übertriebenem“ Engagement, 
Hyperaktivität, einem Gefühl der 
Unentbehrlichkeit, Verdrängen eige-
ner Bedürfnisse, sich selbst nicht 
mehr wahrnehmen und auf sich ach-
ten. Dies geht einher mit chronischer 
Müdigkeit und Energiemangel.

2) Stagnation
Der überaktiven Phase folgt der 
Rückzug von der Arbeit und der sozi-
alen Umwelt allgemein. Neben der 
Erschöpfung, welche nicht nur kör-

perlich ist, sondern auch emotional 
und mental, werden vor allem Zynis-
mus, Demotivation und reduzierte 
Leistungsfähigkeit beschrieben.

3) Frustration
Die Folge sind Kontaktverlust, Ver-
lust von Idealismus, eine negative 
Einstellung zur Arbeit und erhöhte 
Ansprüche als Folge der „inneren 
Kündigung“. Dann folgen ein tatsäch-
licher Abbau der Leistungsfähigkeit, 
der Konzentration, der Motivation 
und der Kreativität. Konzentrations-
schwächen bei der Arbeit führen zu 
Desorganisation, zu unsystematischer 
Arbeitsplanung, Entscheidungsunfä-
higkeit und insgesamt verringerter 
Initiative, damit Fehlen innovativer 
Ideen als auch weniger Flexibilität.

4) Resignation
 Letztlich entsteht ein rigides 
Schwarz-Weiß-Denken, Dienst nach 
Vorschrift und Widerstand gegen 
Veränderungen aller Art.
Schließlich droht eine ausgeprägte, 
depressive Reaktion mit Verzweif-
lung, starken Hilflosigkeitsgefühlen 
bis hin zu existentieller Verzweiflung, 
allgemeiner Hoffnungslosigkeit und 
dem Gefühl der Sinnlosigkeit des 
Lebens. 

Burnout  in der Arbeitswelt
Immer mehr Menschen fühlen sich ausgebrannt, überfordert und 
unglücklich mit ihrem Leben. Viele leiden unter einem sogenann-
ten Burnout. Auch bei uns, der Firma Bosch in Reutlingen, ist dies 
immer öfter der Fall.
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Wer ist gefährdet?

Früher ging man davon aus, dass vor 
allem Berufsgruppen der so genann-
ten sozialen Berufe betroffen sind, 
d. h. Lehrer, Sozialpädagogen, Ärzte, 
Angestellte in der Alten- und Kran-
kenpflege usw.. Heute weiß man: Alle 
Berufsgruppen sind betroffen, d.h. wir 
finden Burnout-Erkrankungen sowohl 
in der Fertigung als auch bei Füh-
rungskräften!

Besonders gefährdet sind Personen 
mit Mehrfachbelastungen, Tätigkeiten 
mit hohem Zeit-, Kosten- und Ter-
mindruck bei gleichzeitig „schlechtem 
Arbeitsklima“ und Menschen, welche 
in der Gesellschaft relativ geringe 
Anerkennung finden (z. B. in sozialen, 
pflegerischen oder pädagogischen 
Berufen).

Beim Burnout treffen persönliche und 
betriebliche Ursachen zusammen. 

Persönliche Ursachen sind z. B. hohe 
Erwartungen und Ansprüche an sich 
selbst, Perfektionismus, starke Emo-
tionalität, labiles Selbstwertgefühl, 
ausgeprägter Wunsch nach Anerken-
nung, unrealistische Situationswahr-
nehmung, ungünstiges Stressmanage-
ment.

Zu den betrieblichen Ursachen gehö-
ren unklare Erfolgskriterien, feh-
lendes Feedback, wenig Anerkennung, 
Mangel an Autonomie, Handlungs- 
und Entfaltungsspielraum, Überforde-
rung und Zeitdruck, Unterforderung, 
negatives Betriebsklima, allgemeine 
Unzufriedenheit, wenig soziale Unter-
stützung sowie Angst vor drohendem 
Arbeitsplatzverlust.

Was ist wichtig im Betrieb?

Die Atmosphäre im Betrieb muss 
stimmen: 
Das bedeutet, es darf keine Diskri-
minierung psychisch Kranker geben, 
Ansätzen von Mobbing im Betrieb 
muss begegnet, über psychische 
Krankheiten im Betrieb informiert 

werden. Burnout darf kein Tabu-
thema sein und man sollte deutlich 
machen, dass jeder Mensch psychisch 
krank werden kann. Die Gestaltung 
des Arbeitsalltages sollte überprüft 
und gegebenenfalls verbessert wer-
den. Psychisch und seelisch erkrank-
ten Menschen kann nur ein Fachmann 
helfen, dies sind z. B. Psychologen, 
Ärzte und Psychotherapeuten.

Schlechte Führung macht krank! Des-
halb sollten Führungskräfte sensibili-
siert und geschult werden. Dafür emp-
fiehlt es sich, Experten hinzuziehen.

Es gibt einen wahren Satz, dem viele 
Betriebe heutzutage leider nicht mehr 
allzu große Bedeutung schenken: 
„Die Mitarbeiter sind der wichtigste 
Erfolgsfaktor eines Unternehmens!“ 
Human Ressources (Personalabtei-
lungs)–Mitarbeiter  mit einer guten 
Ausbildung wissen das bzw. sollten 
dies wissen! 

Bedauerlicherweise interessieren sich 
bisher nur die wenigsten Geschäfts-
führer dafür, wie es ihren Mitarbeite-
rInnen mit ihren Jobs geht und was man 
verändern müsste, damit die Beschäf-
tigten optimal und gesund arbeiten 
können. Dabei ist es weder schwierig 
noch teuer herauszufinden, wo sich 

die Stressquellen im Unternehmen 
befinden und was dagegen zu tun ist. 
Dieses Engagement zahlt sich sehr 
schnell aus. Der Krankenstand sinkt 
in der Regel schon bald nach Beginn 
der Maßnahmen, die Zufriedenheit der 
Mitarbeiter genau wie ihre Motivation 
und Produktivität steigen. 

Was kann jeder selbst tun?

Im Arbeitsalltag gibt es Möglichkeiten 
der Prävention:
Realistische Ziele setzen, Pausen einhal-
ten („die eigenen Batterien aufladen“), 
Grenzen setzen, d. h. auch mal "nein" 
sagen, Aufgaben delegieren oder ein 
eigenes Zeitmanagement einführen.

Auch im privaten Bereich gibt es sehr 
viele Möglichkeiten, einem Burnout 
vorzubeugen bzw. sich zu schützen 
– z. B. Autogenes Training, Yoga, Qi 
Gong, also Entspannungstechniken, die 
jeder in seinen Alltag mit einbauen 
kann. Außerdem spielt die sogenannte 
Work-life-balance eine große Rolle, 
dies bedeutet, seinen Alltag so zu 
gestalten, dass Körper, Geist und Seele 
im Einklang sind, z. B. durch Sport und 
viel Bewegung, durch Belohnungen 
(Essen gehen, Massagen, Kurzreisen, 
Konzerte etc.), sich verwöhnen und 
belohnen und das Leben genießen!
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„Wenn man eine Kerze an beiden Seiten anzündet, 
mag sie eine Zeit doppelt so viel Licht spenden –
aber sie ist auch doppelt so schnell abgebrannt!"

Myron Rush
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Die Betriebliche Sozialberatung (HSS-
Rt – Human Social Services) ver-
steht sich als Ansprechpartnerin zum 
Thema ‚Psychische Gesundheit’. 

Unser Angebot richtet sich an Mitar-
beiterInnen und Führungskräfte. Die 
Kontaktaufnahme und Beratung erfol-
gen immer unter dem Schutz der Ver-
traulichkeit. 

Es ist uns ein Anliegen, die Themen 
‚Burnout’ und ‚Psychische Erkrankung’ 
aus der verschwiegenen Ecke her-
vorzuholen, denn die Probleme kön-
nen Jede und Jeden betreffen, unab-
hängig von Alter, Geschlecht, Nation 
oder beruflicher Stellung.

Kontaktieren Sie bei Bedarf die Sozialbe-
ratung, Herrn Hell (Tel. 35-1728) oder 
Herrn Pfützenreuter (Tel. 35-2313).

Weitere Infos zum Thema finden 
Sie im Intranet im Portal Psychische 
Gesundheit:

https://inside-ws.bosch.com/FIRST-
spiritWeb/permlink/wcms_locations_
de_-psychischegesundheit_1-DE

Information der 
Sozialberatung

Wenn ein Burnout-Prozeß weit fort-
geschritten ist und bereits Folgepro-
bleme entstanden sind, wird irgendeine 
Form der Psychotherapie nötig sein. 
Heutzutage gibt es sehr viel profes-
sionelle Hilfe auf diesem Gebiet, z. B. 
Psychoanalyse, Gestalt-, Verhaltens-, 
Gruppen-, Familien- und Gesprächs-
therapie. Es gibt medikamentöse The-
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rapien, stationäre Kuren bzw. psycho-
somatische Rehabilitation. 

Jeder Mensch sollte sich selbst so 
wichtig sein und sich nicht scheuen, 
diese Hilfen in Anspruch zu nehmen. 

Das Erkennen von und Intervenie-
ren bei psychischen Fehlbelastungen 

im Arbeitsleben ist mitentscheidend 
bei der Erhaltung von Gesundheit, 
Arbeitszufriedenheit und somit der 
Leistungsfähigkeit.

Susanne Steinhilber
Betriebsrätin und Mitarbeiterin
RtP1/MFT1-W080660 (Bau 201),
Betriebliche Ansprechpartnerin für 
Suchtprävention

17
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Hier ein Auszug dieser Internetseite:
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Rückblick: 
ERA-TV wurde 
eingeführt

Zum 1. Juli 2007 wurde bei Bosch 
in Reutlingen das Entgeltsystem 
auf den Entgeltrahmentarifver-
trag umgestellt. 

Im November 2006 bekamen alle Mit-
arbeiterInnen ihre ERA-Ersteinstufung. 
Im Vorfeld gingen wir als Betriebsrat mit 
der Firmenseite alle Einstufungen durch 
und zeigten der Firmenseite auf, wel-
che Einstufungen nicht stimmten. Aber 
unsere Überzeugungsversuche prallten 
ab, denn die Reutlinger Verantwort-
lichen der Firma wollten auf der Schil-
lerhöhe Vollzug melden. Dies hatte zur 
Folge,  dass bei Einführung von ERA am 
1.7.2007 ca. 1.100 Reklamationen beim 
Betriebsrat eingegangen waren. Viele 
KollegInnen stellten sich die berechtigte 
Frage, wie dieses Vorgehen der Firmen-
seite mit dem Firmen-Motto „Bosch 
ERA - 3 x fair“ zusammenpasste.

Wo stehen wir bei der Abarbei-
tung der Reklamationen?
Wir haben bis heute fast 800 Rekla-
mationen abgeschlossen und ein 
großer Anteil davon verlief posi-
tiv für die Kolleginnen und Kollegen. 

Warum geht es mit den Rekla-
mationen so langsam voran? 
Nach den ersten Verhandlungen in 
der Paritätischen Kommission muss-
ten wir erkennen, dass die Firmensei-
te hartnäckig bei ihrer Position blieb 
und keine schnelle Lösung möglich 
war. Deshalb beschlossen wir, mit 
jedem Reklamierenden, einem Vorge-
setzten der ERA-Bewertungsfachkraft 
von TEF 6 und dem Betriebsrat eine 
individuelle Tätigkeitsbeschreibung 
zu erstellen und diese danach in der 
PAKO (Paritätischen Kommission) zu 
bewerten. Die PAKO ist ein durch 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerver-
treter gleichmäßig besetztes Gremium, 
das dann die Eingruppierung festlegt. 
Nach den ersten Tätigkeitsbeschrei-

bungen stellten wir fest, dass unse-
re Eingruppierungsvorschläge vor Ein-
führung von ERA mehrheitlich richtig 
waren. Dies bestärkte uns darin, die-
sen sehr zeitaufwendigen Weg wei-
ter zu gehen. Denn wir wollen nicht, 
dass eine einzige ERA-Reklamation aus 
Zeitnot schneller und in einer gerin-
geren Intensität bearbeitet wird als 
die schon abgeschlossenen. Auch wol-
len wir keine Reklamation ohne wei-
tere Durchsprachen mit den Reklamie-
renden abschließen. 

Wir bitten deshalb alle Kol-
leginnen und Kollegen um Ver-
ständnis, deren Reklamationen 
noch nicht abgeschlossen sind.  
Liebe Kolleginnen und Kollegen, trotz 
dem steinigen Weg der Einführung des 
ERA-TV muss man ihn als erfolgreiches 
Entlohnungssystem für uns bei Bosch in 
Reutlingen bezeichnen. Ich möchte auch 
begründen, warum wir dies so sehen:

- In Reutlingen haben seit Einführung 
von ERA fast 4.000 Kolleginnen und 
Kollegen mehr Lohn als vor ERA, 
ohne dass ihre Arbeitsaufgabe geän-
dert wurde.

- Bei allen MitarbeiterInnen, deren 
neues Entgelt nach ERA-Einführung 
unter dem alten Entgelt lag (‚Über-
schreiterInnen’), wurde der Lohn 
abgesichert. Lediglich maximal 3% 
konnte Bosch vom  Überschreiter-
betrag anrechnen. Dies geschah mit 
den Entgelterhöhungen in 2007 und 
2008. 2007 wurden 2%, in 2008 1%  
angerechnet. 

- Für den angerechneten Überschrei-
terbetrag wurde ein Ausgleich in 
Höhe von 1:50 abgegolten. So gab es 
z.B. für 50 Euro Anrechnungsbetrag 
eine einmalige Ausgleichszahlung von 
2.500 Euro aus dem ERA-Fond. 

- Um die im Tarifvertrag vereinbar-
te Kostenneutralität (Bosch muss 
nach ERA dieselbe Entgeltsumme 
wie vorher bezahlen) zu gewähren, 
bekommt jede/r MitarbeiterIn (MA) 
eine „Robert Bosch-Zulage“ von 
3,25% auf das Grundentgelt bezahlt. 
Dies ist die Differenz zwischen Ent-
geltsumme alt und neu prozentual 

auf alle Beschäftigte in Reutlingen 
aufgeteilt.

- Unter dem Strich ist unsere Rege-
lung aufgegangen: Kein MA hat 
durch ERA weniger verdient. Die 3% 
Anrechnung bei Bosch wurde durch 
die Reutlinger RB Zulage von 3,25% 
ausgeglichen.

- Am Schluss der Umsetzung wurde 
der Rest aus dem Fond an alle MA 
gleichermaßen als Einmalbetrag aus-
bezahlt.

Nebenbei konnten wir mit der Ein-
führung von ERA eine Betriebsverein-
barung aushandeln, die den Abgrup-
pierungsschutz für alle Beschäftigten 
von tariflich 18 Monaten auf 6 Jahre 
erhöht. 
Das neue Entgeltsystem hat natür-
lich Vor- und Nachteile. Durch unsere 
Umsetzung und unser Engagement als 
Betriebsrat überwiegen meiner Mei-
nung nach die positiven Seiten des ERA-
Tarifvertrages in Reutlingen. 
Unabhängig davon bleibt der alte Grund-
satz bestehen: Entgeltfragen sind 
Machtfragen. Je besser die Beleg-
schaft organisiert ist und je besser 
sie von ihren Interessenvertretungen 
(Betriebsrat, Vertrauenskörper und IG 
Metall) unterstützt wird, desto höhere 
Entgelte kann sie erzielen. Der Weg 
dorthin ist eben manchmal lang und 
steinig, aber es lohnt sich, sich für jeden 
einzelne/n KollegIn einzusetzen! 

Für das ERA Team des Betriebsrates,
Jochen Betz, freigestellter Betriebsrat
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Die Jugend- und Auszubildenden-
vertretung (JAV) bei Bosch in 
Reutlingen stellt klar: Die Indus-
triemechaniker-Aubis brauchen 
diese Zusatzqualifikation. Anson-
sten sind sie in ihrer zukünftigen 
Berufsausübung benachteiligt. 
Bei solch wichtigen Teilen der 
Ausbildung zu sparen, ist laut 
JAV nicht akzeptabel und eine 
Abkehr von Prinzipien des Fir-
mengründers Robert Bosch.

Am Anfang des Jahres 2009 versicher-
te die Geschäftsführung von Bosch, 
dass trotz Wirtschaftskrise und der 
daraus folgenden Kostenreduzie-
rungen für BOSCH an der Ausbildung 
nicht gespart wird. Auch der Firmen-
gründer Robert Bosch selbst hielt 
während wirtschaftlicher Krisenzeiten 
an seinen Azubis fest und war gegen 
Einsparungen in diesem Bereich.
 
Seit einem Jahr ist der Elektrofach-
kraftkurs in der Industriemechaniker-
Ausbildung aber durch die Verantwort-
lichen offiziell gestrichen worden.

Wie sich in den letzten sechs Jahren 
schon zeigte, kam der Kurs bei den 
Auszubildenden sehr gut an. Aber 
nicht nur bei ihnen, sondern auch in 
den Abteilungen. Der Elektrofach-

kraftkurs mit IHK-Zertifikat ist laut 
Berufsgenossenschaft Voraussetzung 
dafür, dass ein Mechaniker Maschinen 
und Anlagen spannungsfrei schalten 
darf. Im Betriebsdurchlauf, wenn die 
Auszubildenden dann an den Maschi-
nen etwas lernen sollen, dürften sie 
dies gar nicht. In solchen Fällen müs-
sen sie dann auf die berechtigten Mit-
arbeiter warten, was jedes Mal lange 
dauern kann. 

Nicht umsonst war es Vorausset-
zung, dass die in der Produktion 
tätigen Mechaniker diesen Kurs eben-
falls absolvieren mussten. Der Kurs 
wurde damals auf Anregungen aus 
den Werkstätten durch die Initiative 
der Ausbildungsmeister eingeführt. 
Die Facharbeiter, die in der Fertigung 
arbeiteten und diesen Kurs nicht hat-
ten, mussten diesen aufgrund der 
flexibleren Einsatzmöglichkeiten und 
aus versicherungsrechtlichen Grün-
den ebenfalls absolvieren.

Und nicht zuletzt verbessert dieser 
Kurs die Chancen für die Auszubil-
denden bei Bewerbungen, auch falls 
sie nach der Ausbildung nicht fest 
übernommen werden. 

Unser Fazit: Solche Arten von 
Einsparungen bei den Azubis ver-

Wünschen allein reicht nicht
Zur Wiedereinführung des Elektrofachkraftkurses

schlechtern den Start ins Berufsle-
ben ganz eindeutig! Die Jugend- und 
Auszubildendenvertretung zusammen 
mit dem Jugend-Vertrauenskörper 
(Jugend-VK), aber auch der Betriebs-
rat werden nicht locker lassen. Wir 
haben eine Arbeitsgruppe  gegründet, 
in der wir beraten werden, wie wir 
mit diesem Thema zukünftig umgehen 
werden! 

Jeder interessierte Azubi ist 
herzlich bei uns im Jugend-VK 
eingeladen. Termine werden am 
Schwarzen Brett ausgehängt. 

Nadja Müllerschön, 
Mitarbeiterin AE/PUR-M1
(JAV Reutlingen)

In diesem Jahr gibt es wieder einen 
Wettbewerb des Vereins „Mach’ 
meinen Kumpel nicht an!“ e.V. Die 
Jugend- und Auszubildendenvertre-
tung rief zusammen mit engagier-
ten Auszubildenden aus dem Jugend-
Vertrauenskörper zu einer Unter-
schriftenaktion der etwas anderen 
Art auf:
Auf einem Banner konnte am Mitt-

woch, dem 17.3.2010, im Bau 501 
mit einem gelben Handabdruck ein 
Zeichen gegen Ausländerfeindlich-
keit und Rassismus gesetzt werden. 
Wir wünschen uns viel Glück – auf 
gutes Gelingen!

Nadja Müllerschön & Jennifer 
Müller
(JAV Reutlingen)

Die gelbe Hand – 
gemeinsam gegen Ausgrenzung und 
Rassismus!
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Es war schon damals, 1990, längere 
Zeit der Wunsch des Vertrauenskör-
pers (VK) und des Betriebsrats (BER) 
gewesen, ein Sprachrohr für die Kolle-
ginnen und Kollegen in den Werkstät-
ten und Standortbereichen zu haben. 
In der IG Metall-Monatszeitung gab es 
zwar viele interessante Artikel, aber 
diese waren überregional und hatten 
für die Arbeit des VK und des BER am 
Standort wenig Aussagekraft.

Also was tun? 
Es hatte immer wieder Versuche gege-
ben, Informationsblätter für die Beleg-
schaft zu erstellen, aber meistens 
blieb es bei Aushängen oder Flugblät-
tern. Irgendwann 1989, auf einer VK- 
Wochenendschulung, kam die Idee 
auf, eine Betriebszeitung zu entwerfen 
und öffentlich zu machen. Im Frühjahr 
1990 wurde die Erarbeitung der VK- 
Zeitung im Arbeitsprogramm des VK 
und des BER festgeschrieben.

Die Idee war also geboren, aber es war 
Derjenige noch nicht geboren, der die 
Idee ins Gewerkschaftsleben bei Bosch 

in Reutlingen umsetzen würde. PCs 
und Software- Programme, die diese 
Arbeit erleichtert hätten, standen uns 
noch nicht zur Verfügung und wir hat-
ten auch Keinen, der sich mit diesen 
Hilfsmitteln ausgekannt hätte. Unsere 
‚hochtechnisches’ Arbeitsmittel war die 
Hand am Arm und Hilfsmittel waren 
Letra-Set-Aufklebebuchstaben, Tusche, 
Schablone, Comic-Sammlung, Schreib-
maschine und Kopierer. Nur gut, dass 
es wenigstens einen solchen gab.

Die Frage, wer das Projekt in die Tat 
umsetzen sollte, wurde dann auch 
geklärt. Wir bildeten eine Redaktion 
und der Vertrauenskörperleiter ist 
verantwortlich! Zu dieser Zeit war 
ich also der Verantwortliche. Mit der 
Gewissheit, keine Ahnung von die-
sen Dingen zu haben, ging es frisch 
und zügig an die Arbeit. Es wurde die 
gesamte VKL als Redaktionsteam ein-
berufen und auch andere Interessierte 
machten mit, zum Beispiel als Leser-
briefschreiber.

Die erste große Aufgabe der Redakti-
on war es im Juli und August 1990, der 
VK-Zeitung einen Namen zu geben. Es 
kamen einige Titel in die engere Aus-
wahl, die da hießen:
- Die eigene VK- Zeitung - Infor-

mationen- Hintergründe- Perspek-
tiven

- Säge Blatt, Betriebszeitung des 
Vertrauenskörpers

- MICRO – LEUCHTE, Betriebs-
zeitung des Vertrauenskörpers

- SCHALTKREIS, Betriebszeitung 
des IGM-Vertrauenskörpers

- METALL – CHIP, 
B e t r i e b sze i t ung  de s 
Vertrauenskörpers Bosch Reutlin-
gen

- direkt, Betriebszeitung - Vertrau-
enskörper Bosch Reutlingen 

Im September 1990 wurden dann die 
gefundenen Titel auf einer VK- Sit-
zung vorgestellt. Auch die Formge-
bung anhand eines Musters wurde 
gezeigt und man einigte sich auf den 
Titel direkt und zwar kleingeschrie-
ben. Alle fanden das toll, endlich eine 
eigene Betriebszeitung zu haben, aber 
richtig mitmachen wollte noch keiner. 
So hatte der VK-Leiter alles in der 
Hand und musste auch die Artikel 
selbst schreiben.
Es wurde versucht, die Form einer Zei-
tung im üblichen Sinne nachzuahmen. So 
wurden Schriften, Spalten und Absätze 
mit der Schreibmaschine erstellt, aus-
geschnitten und in eine Kopievorlage 
eingeklebt, damit der Eindruck einer 
druckfrischen Zeitung entstand.

Doch immer noch gab es die Angst, 
einen Artikel zu schreiben, da dieser 

Erste Ausgabe der 
direkt
Wie entstand unsere 
VK-Betriebszeitung?
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ja von der Geschäftsleitung zensiert 
werden könnte oder weil negative 
Konsequenzen befürchtet wurden. 
Der damalige VK-Leiter war aber 
unerschrocken und entwarf die erste 
Ausgabe mit folgenden Inhalten: 

- Aufbruch zu neuen Ufern, die erste 
Ausgabe von direkt.

- Verlagerung nach Brotterode, 
Scheinwerferbänder aus Reutlingen 
sollen verlagert werden.

- BER- Neuwahlen bei Bosch, 
Arbeitsgericht Reutlingen hat Klage 
des CGM stattgegeben.

- Bauliche Maßnahmen am Standort 
Reutlingen, Um- und Neubaumaß-
nahmen, mit neuestem Lageplan.

- Wahl der Schwerbehinderten-Ver-
tretung, ‚Wer wurde gewählt?’

- JAV-Wahlen im November 1990, 
Voranzeige.

- Ein Leserbrief mit dem Titel ‚Arbeit 
erledigt – Feierabend’.

- Auf der letzten Seite wurden unter 
der Rubrik ‚Meinungen’ die Lese-
rInnen aufgefordert, Leserbriefe 
oder Artikel zu schreiben, die dann 
in der direkt erscheinen konnten.       

Im Oktober 1990 war es dann soweit: 
die erste Ausgabe von direkt war ver-
öffentlicht. Ich weiss nicht mehr genau, 
aber so an die tausend Exemplare 
wurden kopiert und gefaltet. Die Zei-
tungen wurden durch den VK und die 
IG Metall-BetriebsrätInnen verteilt und 
es gab einige positive Meinungen zur 
Ausgabe.

Der richtige Erfolg stellte sich dann 
im April 1991 ein. Jetzt arbeiteten in 
der Redaktion einige KollegInnen mit 
und es wurden viele Ideen aufgegrif-
fen. Alle zwei Monate erschien nun 
eine Betriebszeitung direkt und im 
Oktober 1991 wurde ein Jahr Betriebs-
zeitung gefeiert. Insgesamt durfte ich 
als Redaktions-Chef der direkt bis 
zum Dezember 1995 17 Ausgaben der 

VK-Betriebszeitung mit meinem Team 
herausgeben. 

Die damalige Arbeit hat sich gelohnt. 

Unser VK- Zeitung gibt es immer 
noch und zwar schöner, besser und 
Informativer.

Die damaligen Verantwortlichen wün-
schen der heutigen direkt-Mannschaft 
für die Zukunft weiter viel Erfolg und 
noch recht viele Zeitungsausgaben!

Bernd Hermeth, 
Betriebsrat und Mitarbeiter RtP1/
MFT1-W080670



Als Mitte 2007 die Robert Bosch 
Wohnungsgesellschaft ihre Mie-
ter über den Abriss von 32 
Wohnungseinheiten in Gmin-
dersdorf unterrichtet hat, war 
der Schock groß.

Die in den 50er Jahren noch von 
der Firma Gminder gebauten 
Wohnungen waren wirtschaftlich 
betrachtet nicht mehr sanierungsfä-
hig, entsprechen zudem nicht mehr 
den heutigen Anforderungen an die 
Wohnqualität und sollen deshalb in 
2010 der Abrissbirne zum Opfer fal-
len. Auf den freiwerdenden Grund-
stücken werden dann neue und von 
der Anzahl auch mehr Wohnungs-
einheiten errichtet, mit einer aus-
reichenden Anzahl an Parkmöglich-
keiten.

Entsprechende Anträge zur Bebau-
ungsplanung liegen der Stadt Reutlin-
gen in der Zwischenzeit vor. Informa-
tionen über diese Neubaumaßnahme 
werden zu gegebener Zeit von der 
Robert Bosch Wohnungsgesellschaft 
der Belegschaft am Standort mitge-
teilt.

„Was aber wird aus uns, wo sollen 
wir denn bleiben?“ Das war die ein-
stimmige Frage, die sich alle Mieter 
vor Entsetzen stellten, als der erste 
Schock den ernüchternden Tatsa-
chen gewichen war.
Viele dieser Mieter wohnten jahr-
zehntelang in den sogenannten 
‚Boschwohnungen’, ein paar wenige 
waren Mieter der ersten Stunde und 
jetzt nach fast 60 Jahren müssen sie 
raus! 
„Das ist mein Zuhause, das ist 
mein soziales Umfeld, das ist meine 
Zukunft, das ist mein Leben! Und 
jetzt soll alles vorbei sein?“

Von langen und auch tränenreichen 
Gesprächen kann der Arbeitskreis 

Soziales des Betriebsrats berichten. 
Dies waren Gespräche und Emoti-
onen, die auch alten Hasen unter die 
Haut gegangen sind! Aber mit Hilfe 
des AKs Soziales, der in dieser doch 
sehr entmutigenden Phase gerade 
den älteren Mieter beistand, konn-
te den Betroffenen Wohnungen aus 
dem Bestand von Bosch-Wohnungen 
angeboten, dann auch mit Unter-
stützung der GWG sozial verträg-
liche und neuwertigere Wohnungen 
gefunden werden. Viele Gespräche 
und Termine mit Privatvermietern 
waren an der Tagesordnung. Nicht 
zu unterschätzen war die Anstren-
gung, die nötig war, um vor allem 
den älteren Menschen ihren gesund-
heitlichen Einschränkungen entspre-
chende Alternativen zu finden.

Der Wunsch nach altersgerechten 
Wohnungen, möglichst ebenerdig, 
war natürlich groß und teilweise 
schien es fast unmöglich, allen Belan-
gen gerecht zu werden. Positiv einge-
stellt waren auch die Mieter, die sich 
mit sehr viel Eigeninitiative selbst um 
eine Wohnung gekümmert haben. 
Vielen Dank dafür!

Durch das Engagement des BER und 
des Arbeitskreises Soziales, ist es 
uns gelungen, alle ‚Gmindersdörfler’, 
die es betroffen hat, unterzubringen. 

Gmindersdorf  ver-
liert 32 Wohnungs-
einheiten!
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Wir haben Hilfe geleistet mit dem 
Erfolg, ein neues Zuhause für unsere 
(Ex)KollegInnen aus dem Gminders-
dorf zu finden! Letztlich haben wir 
alle Probleme mit Hilfe der Betrof-
fenen regeln können. Nun sind die 
Wohnungen in den Abrisshäusern 
leer und der Abriss kann begonnen 
werden.

Ein nicht einfaches Unterfangen 
wurde so zum Guten gewendet!
Halten wir auch in Zukunft alle 
zusammen!

Gabriele Riekert 
freigestellte Betriebsrätin (BER-Rt, 
Tel.: 35-4563)
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Preisausschreiben

Das 4 Liter-Problem – 

Auflösung des Rätsels 
aus der in+direkt Nr. 49
 
Man nehme den 3 Liter-Behälter und 
leere ihn in den 5-Liter Behälter. Das 
ganze macht man gleich noch einmal, 
dann ist der 5 Liter-Behälter voll 
und im 3 Liter-Behälter befindet sich 
noch 1 Liter. Jetzt leere man den 5 
Liter-Behälter aus und fülle den einen 
Liter hinein. Danach noch mal den 3 
Liter-Behälter ganz füllen und in den 
5 Liter-Behälter hineinleeren – in die-
sem sind dann genau 4 Liter.

Kreuzwort-Rätsel 

Auflösung des Rätsels 
aus der in+direkt Nr. 49

Neues
Sudoku-Preisrätsel 

Bitte sendet uns einfach das komplett 
ausgefüllte Rätsel zu.

Einsendung der Auflösung des 
Rätsels bitte an Thorsten Dietter  
(BER-Rt) schicken.

Die Gewinner/Innen erhalten 
kleine Preise von der IG Metall.
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Im Februar 2010 wurde wie jedes 
Jahr der persönliche Kontoauszug 
der betrieblichen Altersvorsorge 
erstellt.
Er wird in den nächsten Tagen jeder 
Mitarbeiterin und jedem Mitarbeiter 
zugeschickt.

Der Kontoauszug umfasst alle bis 
zum 31.Dezember 2009 erfolgten 
Beiträge der Firma zum Aufbaukon-
to bzw. zum Bosch Pensionsfond.

Der Kontoauszug gibt auf Grund der 
Vielzahl von Zahlen oft Anlass für 
Rückfragen.

Viele Kolleginnen und Kollegen ver-
stehen das Ganze einfach nicht.

Zuerst das Allerwichtigste:

Die Finanzkrise hat auf dem 
Kapitalmarkt deutliche Spuren 
hinterlassen.
Diesem allgemeinen Trend 
konnte sich auch die Bosch-
Altersvorsorge nicht ganz ent-
ziehen.
Aber gerade hier zeigt sich, 
wie wichtig gute Betriebsver-
einbarungen sind, die unsere 

Kolleginnen und Kollegen weit-
gehenst vor solchen Einflüssen 
schützen.

Mit der Betriebsvereinbarung 
‚Bosch Vorsorge Plan’, der gül-
tig ist ab 1. Januar 2006, haben wir 
erreicht, dass für Mitarbeiter, die bis 
zum 31.12.2005 in das Unternehmen 
eingetreten sind, die Beiträge zum 
Basiskonto und zum Aufbaukonto 
einen durchschnittlichen Wertzu-
wachs bis 31.12.2015 von 4,5% haben 
müssen, sonst gibt es einen Sonder-
baustein der Firma, die die fehlenden 
Beträge ausgleicht.

Für Beträge bis zum 31.12.2005 zum 
Basiskonto 2005 gab es eine Fest-
verzinsung von 6 % pro Jahr bis zum 
60. Lebensjahr. Diese Verzinsung 
wurde über die Altersfaktoren bis 
zum 60. Lebensjahr dem Basiskonto 
schon 2005 zugeführt.

Für die Beiträge zum Konto ‚Bei-
träge Plus’, für Sonderbeiträ-
ge der AEP 2007 und 2008 sowie 
für die Altersvorsorgewirksamen 
Leistungen (AVWL) gibt es eine 
Beitragsgarantie. Mitarbeiterbeiträ-
ge bis Ende 2005 zum Aufbaukonto 

haben eine durchschnittliche Wert-
zuwachsgarantie von 3,25 %  bis zum 
60.Lebensjahr.

Kolleginnen und Kollegen, die ab 
Januar 2006 in das Unternehmen 
eingetreten sind, haben eine Bei-
tragsgarantie über alle Konten. Der 
abgedruckte Musterkontoauszug 
vom Februar 2008 mit den Erklä-
rungen soll ein klein wenig mit dazu 
beitragen, dass diese nicht gerade 
einfache Thema verständlicher wird.

Für Rückfragen steht Christa Häm-
merle (BER-Rt, Tel.: 35-30202) 
gerne zur Verfügung.

Kontoauszug  Bosch Vorsorgeplan

Kein Buch mit sieben Siegeln

BOSCH formationen

Die IG Metall 
im Internet:

www.igmetall.de
(bundesweit) 

www.bw.igm.de
(die IGM in Baden-
Württemberg)

www.reutlingen.igm.de
(IGM-Verwaltungsstelle 
Reutlingen-Tübingen mit 
Fotos von IG Metall-Aktionen, 
Leistungen der IGM, aktuellen 
Terminen, Infos zu den IGM-
MitarbeiterInnen und deren 
Aufgabengebieten…)
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






























































































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Vor drei Jahren war das Anwesen 
schwer erreichbar. Die Strecke war 
stark bewuchert und das 25 Jahre 
alte ‚Wartehäusle’ verfügte über 
keine klare Abtrennung zu den Glei-
sen. Seitdem hat sich einiges geän-
dert. Mit Unterstützung von Bosch-
lerInnen wurde im Jahr 2008 am 
19. April 2008 beim Sonderprojekt-
tag das Grafenecker ‚Wartehäusle’ 
erneuert und das Gehölz entlang der 
Gleise beseitigt. Diese Aktion fand 
viel Anklang sowohl bei den Mitarbei-
terInnen verschiedener Bosch-Stand-
orte, als auch bei den Zuständigen 
des Samariterstifts Grafeneck.

Nun fragt sich der Leser wahrschein-
lich: Warum dieser Rückblick? Weil 
wir auch weiterhin Gutes und För-
derliches in Zusammenarbeit mit der 
Samariterstiftung Grafeneck bewerk-
stelligen wollen, um die Wohn- 
und Lebensräume für Grafenecker 
Bewohner zu verbessern. 

Sonderprojekttag in Grafeneck am 
27.03.2010

Zusammen mit der Samariterstiftung haben BoschlerInnen in die-
sem Jahr viele abwechslungsreiche Aktionen in Grafeneck vor. Als 
erstes unseren Sonderprojekttag!

In diesem Sinne haben wir für dieses 
Jahr am 27. März einen weiteren Son-
derprojekttag geplant. Unser Unter-
fangen ist es, eine ‚Verheidung’ in Gra-
feneck durchzuführen und das über-
schüssige Buschgewächs rund um Gra-
feneck abzuholzen bzw. auszulichten.

Wir freuen uns auf Ihre kräftige Unter-
stützung in Sachen Roden, Hecken-
schneiden und Aufräumen.
Bei Interesse melden Sie sich bei der 
SBV-Rt unter der Tel. Nr.: 07121/35-
30135 oder per e-Mail an.

Mehr Informationen zu den ein-
zelnen Veranstaltungen finden 
Sie in der Broschüre „Projekt 
Grafeneck 2010“ oder im SBV-
BGN-Auftritt. 

Falls Sie kein Exemplar erhalten haben, 
können Sie dieses bei der SBV-Rt 
unter der Tel. Nr.: 07121-35-30135 
oder -37619 anfordern.

Ausblick auf terminierte 
Aktionen im Jahr 2010

12.06.2010  – Bosch-Projekttag 2010
11.07.2010  – Schlossfest anlässlich 

des 80-jährigen Jubilä-
ums der Samariterstif-
tung

25.09.2010  – „Musikalischer Bilder-
bogen“, Boschler geben 
ein Konzert im Panora-
masaal in Grafeneck 

14.12.2010  – Ausflug zum Esslinger 
Weihnachtsmarkt

21.12.2010  – „Weihnachtliche Wei-
sen 2010“, ein Weih-
nachtskonzert des 
Bosch-Streichquartetts 

und anderes mehr



Wahl? Was geht 
das mich an?
Gastkommentar von Knut Becker

Mit dem Betriebsrat ist es wie mit 
allem, was funktioniert. Wir gewöh-
nen uns daran. Eigentlich merken wir 
ihn nur, wenn mal was nicht so funk-
tioniert, wie wir uns das vorgestellt 
haben. 
Wir wählen ihn alle vier Jahre, lassen 
ihn machen. Gelegentlich schimpfen 
wir. Das Gefühl, den Betriebsrat 
zu brauchen, wächst allenfalls dann, 
wenn uns das Wasser mal bis zum 
Hals steht.
Mit dieser Konsumhaltung schwächen 
wir jedoch sowohl uns selbst, als auch 
den Betriebsrat. Der braucht  Kom-
petenz, Beteiligung und auch Kritik 
aus der Belegschaft. Er braucht uns, 
um unsere Interessen wirksam zu 
vertreten.
Arbeitgeber und Betriebsrat haben 
die freie Entfaltung der Persönlichkeit 
der im Betrieb beschäftigten Arbeit-
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Fakten zur Wahl 
In modernen Arbeitswelten werden 
die Belange abhängig Beschäftigter 
mehr und mehr in die hintersten Rei-
hen verdrängt. Priorität haben Wert-
schöpfung und Profit. Aber auch der 
normale Umgang miteinander, Bana-
litäten des Alltags, können für viele 
Menschen riesige Probleme aufwer-
fen. Ganz zu schweigen von Mobbing 
und Diskriminierung, Gestaltung von 
Arbeit und Entgelt.

All dies sind Themen, die ein aktiver 
Betriebsrat im Interesse der Beschäf-
tigten mitgestalten kann. Ein Betriebs-
rat kann das Arbeitsleben und die 
Arbeitsbedingungen zum Wohle aller 
positiv beeinflussen. Gestalten wo es 
möglich ist, aber auch verhindern wo 
es nötig ist, dies ist die Kunst.
Es sollte jedem klar sein, dass die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der 
Unternehmen kaum einem wichtiger 

sein kann als den Betriebsräten, aber 
eben nicht auf Kosten derer, die die 
Wertschöpfung erbringen und erst 
recht nicht durch Verlagerung des 
unternehmerischen Risikos auf diese.  
Ein Betriebsrat ist zwar kein Allheil-
mittel für alle Probleme im Betrieb, 
aber er vertritt als gewählte Vertre-
tung nachhaltig die  Interessen und 
Rechte aller Beschäftigten. Betriebs-
räte können die gesetzlich verbrief-
ten Möglichkeiten der Mitsprache 
und Mitbestimmung der Beschäf-
tigten nutzen und überwachen die 
Einhaltung von Tarifverträgen und 
Betriebsvereinbarungen. Sie sind 
Anlaufstelle für die Sorgen und Nöte 
der Beschäftigten und eine wichtige 
Informationsquelle für die Arbeit-
nehmer.
Die Betriebsratswahl wird durch den 
Wahlvorstand eingeleitet und durch-
geführt. Wahlberechtigte Beschäftigte 
im betriebsverfassungsrechtlichen 
Sinn sind Arbeiter und Angestellte, 

die in dem Betrieb, im Außendienst, 
mit Telearbeit oder in Heimarbeit 
beschäftigt sind. Leitende Angestell-
te zählen jedoch nicht dazu. (siehe 
Übersicht)
Arbeitgeber und Betriebsrat sollen 
zum Wohl der Arbeitnehmer und des 
Betriebes unter Beachtung der gel-
tenden Tarifverträge und in Zusam-
menarbeit mit den vertretenen 
Gewerkschaften und Arbeitnehmer-
vereinigungen zusammenarbeiten. 
Wahlberechtigt sind alle Beschäftigten 
des Betriebes, die das 18. Lebens-
jahr vollendet haben, ohne dass erst 
eine Wartezeit zurückgelegt werden 
müsste. Auch volljährige Auszubilden-
de haben bei der Betriebsratswahl 
das Wahlrecht, weil sie insoweit auch 
als Arbeitnehmer gelten. Leiharbeiter 
haben das aktive Wahlrecht, wenn sie 
länger als drei Monate im Betrieb ein-
gesetzt werden.
Die Amtszeit eines Betriebsrates 
beträgt vier Jahre.
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Wählen gehen, 
Beschäftigung 
sichern
Das Jahr 2009 stand nicht nur für 
Bosch ganz im Zeichen der Krise. 
Obwohl der Tiefpunkt der Krise 
durchschritten scheint und wieder 
eine deutliche Aufwärtsentwicklung 
spürbar ist, war der Einbruch so tief, 
dass es auch bei optimistischer Pla-
nung noch mindestens bis 2012 dau-
ern wird, bis alte Umsatzniveaus und 
der entsprechende Personalbedarf 
wieder erreicht werden können. 
Erschwerend kommt die Bewältigung 
struktureller Probleme noch hinzu. 
Vor diesem Hintergrund verhandelt 
der Gesamtbetriebsrat der Robert 
Bosch GmbH mit der Firmenseite 
über eine Regelung zur Bewältigung 
der Krisenfolgen bei Bosch bis Ende 

2012, die voraussichtlich ab April gel-
ten wird.
Die Strategie des Gesamtbetriebs-
rates wird dabei bestimmt von fol-
genden Grundsätzen:
• Mit der ganzen Stammmannschaft 

durch die Krise steuern, egal wie 
lange sie dauert.

•  Die Lasten der Krise fair zwischen 
Unternehmen und Belegschaft teilen.

• Die Lasten, die die Beschäftigten 
zu tragen haben, auf alle Beschäf-
tigtengruppen solidarisch verteilen 
- von der untersten Entgeltgruppe 
bis zum Geschäftsführer.

Derzeit wird darüber verhandelt, dass 
bis Ende 2012 die Krisenfolgen mit 
sozialverträglichen Lösungen bewäl-
tigt werden und die rechtlichen Mög-
lichkeiten der Kurzarbeit von Firmen-
seite weiter in vollem Umfang genutzt 
werden. Dabei sollen betriebsbe-
dingte Kündigungen bis Ende 2012 
ausgeschlossen werden. 
Alle Beschäftigten (inklusive aller lei-
tenden Angestellten) kompensieren 
dazu einen Teil der Remanenzkosten 
der Kurzarbeit über eine solidarische 
Umlage, die bei den Tarifbeschäf-
tigten über eine Kürzung der tarif-
lichen Sonderzahlungen erfolgen soll.
Im Gegenzug bezahlt das Unter-
nehmen einen Teillohnausgleich bei 
Anwendung des Tarifvertrages zur 
Beschäftigungssicherung und ver-
pflichtet sich, die Zuschussregelung 
zum Kurzarbeitergeld nach Tarifver-
trag Baden-Württemberg weiterhin 
bundesweit anzuwenden. 
Darüber hinaus erarbeiten Unter-
nehmen und Gesamtbetriebsrat eine 
Vielzahl neuer Modelle zur Förderung 
der Weiterbildung, insbesondere um 
Beschäftigten auf dem zweiten Bil-
dungsweg ein Studium mit Bache-
lor-Abschluss zu ermöglichen. Auch 
sollen weiterhin alle Möglichkeiten 
zum flexiblen Übergang in die Rente 
ohne Einschränkung genutzt („neue“ 
Altersteilzeit, Vorruhestand usw.) 
und  ein standort- und bereichsüber-
greifender Personalaustausch sicher 
gestellt werden.
Oberstes Ziel der Betriebsräte sind 
dabei immer der Erhalt der Arbeits-

plätze und Standorte sowie die Siche-
rung des Einkommens. Dafür lohnt 
es sich zu kämpfen und von sei-
nem Wahlrecht bei den Betriebs-
ratswahlen Gebrauch zu machen, um 
den Arbeitnehmervertretungen den 
Rücken zu stärken.

Liebe Kolleginnen, 
liebe Kollegen,
2009 war für Bosch das schwie-
rigste Krisenjahr seiner Firmenge-
schichte. Trotz erheblicher Umsatz-
rückgänge ist es uns Betriebsrätinnen 
und Betriebsräten zusammen mit der 
Belegschaft bisher gelungen, Verein-
barungen zur Beschäftigungssicherung 
durchzusetzen und an den deutschen 
Standorten betriebsbedingte Kündi-
gungen zu vermeiden. 
Eine enge Vernetzung zwischen ört-
lichen Betriebsräten, Gesamtbetriebs-
rat und eine breite Unterstützung 
durch die Belegschaft vor Ort sind 
hierbei ebenso unabdingbar wie eine 
enge Zusammenarbeit und Abstim-
mung mit der IG Metall.
Doch die Krise wird noch mindestens 
bis 2012 andauern. Daher wird es 
unser zukünftiges und gemeinsames 
Ziel sein, diesen Erfolg auch weiterhin 
für die nächsten drei Jahre zu sichern, 
um den Kolleginnen und Kollegen 
eine planbare und sichere Zukunft bei 
Bosch zu gewährleisten. 
Unsere Positionen lassen sich aber 
nur mit dem nötigen Nachdruck 
durchsetzen, wenn dem Arbeitgeber 
deutlich wird, dass die Belegschaft 
hinter dem Betriebsrat steht. 
Daher ist eine hohe Wahlbeteiligung 
bei den anstehenden Betriebsrats-
wahlen wichtiger denn je. 
Gehen Sie wählen! 
Nur mit starken und kompetenten 
Betriebsrätinnen und Betriebsräten 
sichern wir Ihre Beschäftigung über 
die Krise hinaus. 

Alfred Löckle
Vorsitzender des Gesamt- und Kon-
zernbetriebsrats

nehmer zu schützen und zu fördern. 
Sie haben die Selbständigkeit und 
Eigeninitiative der Arbeitnehmer und 
Arbeitsgruppen zu fördern.
Das ist aber nicht nur eine Verpflich-
tung für Betriebsrat und Arbeitgebe-
rin, sondern uns allen wird Persön-
lichkeit, Selbständigkeit und Eigenini-
tiative unterstellt. Wer jedoch allen-
falls wählt, aber dann die anderen 
machen lässt und nicht mitmacht, 
gibt seine Persönlichkeit auf. So wer-
den wir nur zum passiven Objekt der 
Bemühungen anderer. Die machen 
dann für uns. 
Hier  gilt dann mein Spruch: “Solan-
ge ich nicht den Mund aufmache, 
braucht auch niemand ein offenes 
Ohr für mich zu haben.“
Wer Wert auf die freie Entfaltung 
seiner Persönlichkeit und auf sein 
Recht auf Selbständigkeit und Eigeni-
nitiative legt, sollte nicht nur wählen, 
sondern mitmachen und die Arbeit 
des Betriebsrat aktiv und auch kri-
tisch begleiten. 

Der Autor ist Herausgeber 
der 1976 gegründeten Arbeits-
rechtszeitschrift DER GEGEN-
POL
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"Wer arbeitet, muss 
mehr haben als derjeni-
ge, der nicht arbeitet", 

so Guido Westerwelle, Vizekanzler 
der Bundesrepublik Deutschland

Große Teile der Bevölker-
ung stimmen dem zu!  
Wir auch!

Was meint Westerwelle eigent-
lich?

Verdienen die Arbeitenden zu wenig 
oder bekommen die Erwerbslosen 
zu viel Geld?

Westerwelle und seine FDP zielen 
auf die Erwerbslosen. 

Sie unterstellen u.a. den 6368 Hartz 
IV-EmpfängerInnen im Landkreis Reu-
tlingen, sie würden sich auf Kosten 
der Allgemeinheit auf die faule Haut 
legen.

Aus der FDP werden jetzt trotz 
des Urteils des Bundesverfassungs-
gerichts Stimmen laut, man müsse 
Hartz IV um 30 % kürzen.

In diesem Zusammenhang weisen wir 
auf Folgendes hin: 
Hätte es die IG Metall, zusammen mit 
den Beschäftigten bei Automotive 
Lighting in Reutlingen, nicht geschafft 
eine Standortsicherung zu vereinba-
ren, wären diese rund 150 Beschäf-
tigten, spätestens in 18 Monaten 
potentielle Hartz IV Empfänger. 
Oder glaubt denn jemand, dass zum 
Beispiel ein/e heute 50 Jährige/r  in 
18 Monaten einen Job bekommt?

Und wenn Erwerbslose eine Arbeit 
bekommen, zahlen viele von ihnen 
keine oder wenig Steuern.

Nicht weil sie diese hinterziehen, 
und in der Schweiz oder in Liechten-
stein verstecken.

IGM + DGB formationen

Sie können kaum Steuern zahlen, weil 
sie mit Hunger- oder Niedriglöhnen 
abgespeist werden.  Heute arbeiten 
rund 25 Prozent der Beschäftigten 
im Niedriglohnsektor. 

1,4 Millionen Menschen erhalten, 
obgleich sie arbeiten gehen, zusätz-
liche Leistungen aus dem Hartz -IV-
System (sogenannte Aufstocker).

Das kostet mittlerweile rund zehn 
Milliarden Euro. 
Dieses Geld der Steuerzahler könnte 
unverzüglich eingespart werden.

Denn die Steuerzahler subventionie-
ren Lohndrücker. 
Die wahren Sozialschmarotzer sind 
jene Unternehmer, die ihren Beschäf-
tigen Hungerlöhne zahlen, weil sie 
wissen, Vater Staat sorgt für den 
Lebensunterhalt.

Als eines der schlimmsten Beispiele 
steht die gelernte Friseurin aus Köln, 
die von ihrem Chef einen Stunden-
lohn von 1,50 € erhält.
Westerwelle hat insofern sogar 
Recht:

"Mehr und mehr werden diejenigen, 
die arbeiten in Deutschland, zu den 
Deppen der Nation."

Aber nicht die „faulen“ Hartz IV-
Empfängern beuten das System aus. 

Heinrich Alt, Vorstandsmitglied 
der Bundesagentur für Arbeit 
(19.02.2010):

„Arbeitslose wollen keine soziale 
Hängematte.! Für einen Job nehmen 
Erwerbslose auch weniger Geld in 
Kauf!  

Lohndumping wurde erst durch Rot-
Grün, dann durch die Große Koaliti-
on und nun von der „christlich libe-
ralen Koalition“ vorangetrieben. 

Durch Befristungen, Leiharbeit, Mini-
jobs und vor allem durch Streichung 
von Arbeitslosengeld II und Einfüh-

rung von Hartz IV.

Hätten wir einen Mindestlohn, von 
dem man leben kann, bräuchte sich 
Westerwelle nicht aufzuregen:

"Ich finde es geradezu skandalös, 
dass eine Kellnerin, wenn sie zwei 
Kinder hat und 

Und da "das so nicht weitergehen 
kann" - wie Westerwelle betont - 
brauchen wir als Sofortmaßnahme 
einen gesetzlichen Mindestlohn von 
10 Euro. 

Selbst LIDL setzt sich jetzt für einen 
Mindestlohn ein!

Hartz IV muss erhöht werden, wie es 
das Bundesverfassungsgericht will!

Finanzierbar ist dies durch Steuerer-
höhungen für wirkliche Reiche.
Zum Beispiel durch die Besteue-
rung von Spekulationsgewinnen, der 
Besteuerung von Schwarzgeldern in 
der Schweiz oder Liechtenstein. 
Hat denn für dieses Geld jemand 
gearbeitet?

Und meint Westerwelle mit seiner 
These: „ Wer arbeitet, muss mehr 
haben als derjenige, der nicht arbei-
tet“, wirklich, dass diese „nichtarbei-
tenden Abkassierer“ nun ihr Geld 
hergeben müssen?

Für Westerwelle ist das vielleicht 
„Sozialismus“.

Für uns und die Mehrheit der Bevöl-
kerung wäre es eher „soziale Gerech-
tigkeit“.

IG Metall Reutlingen-Tübingen



30

IGM + DGB formationen

Es war eine ungewöhnliche Tarifrun-
de, daran besteht kein Zweifel. Sie war 
den Auswirkungen der tiefsten Wirt-
schaftskrise seit 80 Jahren geschuldet. 
Denn bundesweit, aber insbesondere 
in Baden Württemberg, sind in der 
Metall- und Elektroindustrie immer 
noch viele Firmen in Kurzarbeit oder 
abgesenkter Arbeitszeit durch den 
Tarifvertrag Beschäftigungssicherung 
(TV Besch). Gerade im Maschinen-
bau, bei den Nutzfahrzeugen oder 
den Baumaschinenherstellern kom-
men viele Firmen in die Situation, 
dass im Herbst zwei Jahre Kurzarbeit 
ausgeschöpft sind.

Die Opfer der Krise sind gerade die 
Jungen. Sie waren die ersten, die als 
Leiharbeiter und Befristete auf die 
Strasse gesetzt wurden.

Denn nach zwei Jahren konjunkturel-
ler, also staatlich geförderter Kurz-
arbeit besteht die große Gefahr von 
Entlassungswellen. 

Die drohenden Kündigungen galt es 
zu verhindern. Der größte Erfolg des 
Tarifvertrages ist das ausgehandelte 
Jobpaket, dass es Firmen mit schlech-
ter Auftragslage ermöglicht, mit tarif-
lichen Werkzeugen mit einer soge-
nannten tariflichen Kurzarbeit, die 
Beschäftigung bis Mitte 2012 abzusi-
chern. Die Arbeitszeit könnte in sol-
chen Sonderfällen auf bis zu 26 bzw. 
28 Stunden gesenkt und tarifliche 
Sonderzahlungen gekürzt werden.

Für die Monate Mai 2010 bis März 
2011 erhalten wir eine Einmalzahlung 
von 320 Euro, Auszubildende erhal-
ten 120 Euro.

Die Auszahlung erfolgt in zwei Teil-
beträgen von 160 Euro bzw. 60 Euro 
(Azubis) am 1. Mai und zum 1. Dezem-
ber 2010.

Zum 1. April 2011 kommt eine tabel-
lenwirksame Erhöhung der Entgel-

te und Ausbildungsvergütungen von 
2.7% hinzu. Diese könnte durch 
betriebliche Regelung zwei Monate 
vorgezogen oder nach hinten ver-
schoben werden.

Der Entgelttarifvertrag hat eine Lauf-
zeit bis zum 31.03.2012.

Die fehlenden 0.4% der Finanzierung 
des Altersteilzeittarifvertrags sind für 
die  nächsten 3 Jahre von Arbeit-
geberseite erbracht.

Ein weiterer Baustein des Tarifver-
trags ist die Möglichkeit auf bis zu 
fünf Jahren persönlicher Weiterbil-
dung. So haben alle Beschäftigten die 
Möglichkeit, sich für diesen Zeitraum 
für Qualifizierungen, Schulabschlüsse 
oder ein Studium freistellen zu lassen. 
Der Anspruch auf Weiterbeschäfti-
gung bleibt erhalten. Auszubildende 
können diese Möglichkeit einer Wei-

Tarifergebnis der IG Metall

terqualifizierung direkt im Anschluss 
an die Ausbildung nutzen. In diesen 
Fällen verschiebt sich der Mindestan-
spruch auf 12 Monate Übernahme 
nach hinten.

Wir haben Verständnis dafür, dass die 
Jobsicherung in der Tarifrunde eine 
hohe Priorität bekam.

Beim Entgelt ist aber auch klar, dass 
ohne den Druck von Warnstreiks 
nicht dass erreicht werden kann, was 
vielleicht möglich wäre.

Keine Angst: Dieser Abschluss über 
Sondierungsgespräche hat keinen 
Modellcharakter, sondern war für die 
Krisensituation angemessen. Die IG 
Metall ist bisher Konflikten nicht aus 
dem Weg gegangen, wo dies notwen-
dig ist (siehe der Streik bei ALRT) 
und wird dies auch in Zukunft nicht 
tun.



Dass unser einflussreichstes Amt 
momentan von einer Frau bekleidet 
wird, ist unumstritten, aber sind wir 
deswegen wirklich schon gleichberech-
tigt? Auf den ersten Blick ja, aber schaut 
man bzw. frau genauer hin, ergibt sich 
ein anderes Bild:

Ein langer, steiniger Weg liegt bereits 
hinter uns, aber am Ziel sind wir noch 
lange nicht. Jetzt, gerade in der Krise, 
aufzuhören wäre Rückschritt. Dabei 
ist ebenfalls zu bedenken, dass in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten traditi-
onell Konservatives (man denke an 
Eva Herrmann) und religiös Funda-
mentalistisches Gedankengut erstarkt 
(z.B. verschiedene radikale christliche 
Freikirchen oder radikale Islamisten). 
Wird die Zukunft unsicher, ziehen sich 
viele in alt Hergebrachtes zurück. Das 
scheint sicher, weil bekannt - das ist ein 
menschlicher Zug. Und ein Vorgang, 
der sich in der Geschichte unserer und 
auch anderer Kulturen immer wieder 
zyklisch wiederholt.

Da vielen, vor allem jungen Frauen, 
heute nicht mehr bewusst ist, was der 
internationale Frauentag für eine Bedeu-
tung hat, will ich Dich, liebe Leserin, lie-
ber Leser, zunächst auf einen kleinen 
Ausflug in die Geschichte mitnehmen. 

Der internationale Frauentag ist ein 
hochpolitischer Tag, kein zweiter Mut-
tertag. Der Ursprung des internationa-
len Frauentags wird je nach politischer 
Couleur und in verschiedenen Ereignis-
sen gesehen. 

Das eine Ereignis passierte am 8. März 
1908 in einer Textilfabrik in New York. 
An diesem Tag traten die Arbeiterinnen 
in einen Streik um bessere Lebens- und 

Arbeitsbedingungen. Um eine Solidari-
sierung der Gewerkschaften und ande-
rer Belegschaften zu verhindern, wur-
den diese Frauen vom Fabrikbesitzer 
und den Aufsehern in der Fabrik ein-
geschlossen. Aus ungeklärten Gründen 
brach in der Textilfabrik ein Brand aus 
und zerstörte sie gänzlich. Nur wenigen 
der eingesperrten Arbeiterinnen gelang 
die Flucht; 129 Arbeiterinnen starben in 
den Flammen. 

Das andere ereignete sich in Russland. 
Am 8. März 1917 demonstrierten in 
St. Petersburg Frauen anlässlich des 
Internationalen Frauentages, der auf 
Initiative der deutschen Sozialistin Clara 
Zetkin auf der zweiten internationalen 
Frauenkonferenz 1910 in Kopenhagen 
ins Leben gerufen wurde. In den Textil-
fabriken traten die Arbeiterinnen in den 
Streik und forderten andere Betriebe 
auf, sich anzuschließen, so dass schließ-
lich 90 000 Menschen streikten. Am 
12.03.1917  mündete diese Unzufrieden-
heit in einen Aufstand, die Februarre-
volution. In ihrer Folge dankte der Zar 
ab und eine provisorische bürgerliche 
Regierung übernahm die Staatsführung.
 
Die Wurzeln des 8. März liegen also 
in der Tradition proletarischer Frau-
enkämpfe. Seit dem sind wir Frauen 
in unserem Kampf um gleiche Rech-
te und gleiche Chancen einen großen 
Schritt vorangekommen. Die formale 
Gleichberechtigung haben unsere Müt-
ter, Großmütter und Urgroßmütter 
erkämpft. Am 19. Januar 1919, also vor 
90 Jahren, durften Frauen in Deutsch-
land das erste Mal wählen und bei 
Wahlen kandidieren.

Am 1. Juni 1958 wurde die Gleichstel-
lung von Mann und Frau im Grundgesetz 

festgeschrieben. Davor galten Gesetze, 
die jüngeren Frauen unwirklich und 
wie aus dem Mittelalter erscheinen. So 
durften Frauen beispielsweise kein eige-
nes Konto führen oder nur mit Erlaub-
nis ihres ‚Göttergatten’ arbeiten gehen. 
Das hatte selbstverständlich nicht nur 
Auswirkungen auf das öffentliche Leben 
der Frauen. Auch im Privaten hatte der 
Mann das letzte Wort: Für Mädchen 
und Unverheiratete war das der Vater, 
für verheiratete Frauen der Ehemann. 
Ehefrauen waren Mütter und Haushäl-
terinnen und eben nicht gleichberech-
tigte Partnerinnen. Gesetze lassen sich 
im Vergleich zu über Generationen ein-
geübten Rollenverhalten einfach ändern, 
aber ihre Umsetzung in den Alltag der 
Menschen ist schwer.

In kleinen Schritten hat sich seitdem für 
Frauen vieles gebessert:
- über 50% aller Schulabgänger mit Abi-
tur sind weiblich. 
- Für junge Frauen ist es heute selbst-
verständlich einen Beruf zu erlernen 
oder zu studieren.
- Frauen in politischen Ämtern sind 
keine Exoten mehr.

Nun kommt das große ABER:
Zwar sind junge Frauen heute ausge-
sprochen gut ausgebildet, finden sich 
aber in den Betrieben und Behörden 
nicht da wieder, wo sie ihrer Qualifikati-
on nach hin gehören. Verdienen Frauen 
in der Ausbildung und als Berufsan-
fängerinnen mit gleicher Qualifikation 
noch das Gleiche wie ihre männlichen 
Kollegen, so geht die Schere innerhalb 
der ersten Jahre im Berufsleben sehr 
rasch auseinander. Im Denken der fast 
ausschließlich männlichen Vorgesetzten 
und Personalchefs wird die Frau oft 
immer noch als Dazuverdienerin gese-
hen. Eine Investition in ihre Weiterqua-
lifizierung scheint nicht lohnend, weil 
davon ausgegangen wird, dass Frauen 

Geschichte des internationalen Frauentags

Am Montag, dem 8. März war, wie jedes Jahr, wieder internati-
onaler Frauentag. Dieses Jahr unter dem Motto „Kurs halten! 
Gleichstellung“. Immer wieder höre ich Sätze wie: „Wozu das 
Ganze? Was wollt ihr denn noch? Ihr seid doch schon gleichberech-
tigt! Selbst unser Kanzler ist eine Kanzlerin.“
Ein Beitrag von Alexandra Gregorovius-Umul (siehe Seite 14).
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sowieso heiraten und Kinder bekom-
men werden. Hat eine Frau nach der 
Geburt eines Kindes eine Erziehungs-
zeit von 3 Jahren genommen, gilt sie in 
vielen Betrieben als nicht mehr qualifi-
ziert. Kehrt sie dann an ihren Arbeits-
platz zurück, hat diese Tatsache eben-
falls finanzielle Auswirkungen. Nicht zu 
vergessen ist dabei allerdings, dass die 
typischen Frauenberufe grundsätzlich 
schlechter bezahlt sind. 

Ein paar nüchterne Zahlen hierzu: 
- 63,5% der geringfügig Beschäftigten 

sind Frauen
- Frauen verdienen immer noch im 

Schnitt 23% weniger als ihre männ-
lichen Kollegen

- ca. 70% der unbezahlen Arbeit 
(Erziehung, Pflege) leisten Frauen

- 71% der ArbeitnehmerInnen in lei-
tender Funktion sind Männer.

Heute ist es schwierig, die immer 
noch erfolgende Diskriminierung und 
Ungleichbehandlung zu erkennen – 
geschweige denn diese nachzuweisen.
Ein Beispiel: Ein Mann bewirbt sich auf 

eine Stelle in einem Unternehmen. Er 
ist verheiratet und hat zwei kleine Kin-
der. Dieser Mann ist verantwortungs-
bewusst, verlässlich und firmentreu. Er 
lebt in geordneten Verhältnissen. Alles 
spricht für seine Einstellung.
Eine Frau verheiratet mit zwei kleinen 
Kindern bewirbt sich ebenfalls. Was 
denkt der Personalchef wohl über sie? 
Wahrscheinlich denkt er: Diese Frau 
macht den Haushalt, muss die Kinder 
vom Kindergarten abholen und zur 
Schule bringen. Sie wird zuhause blei-
ben, wenn sie krank sind. Sie ist stän-
dig gestresst, kann keine Überstunden 
machen, fällt öfter aus und mobil und 
flexibel ist sie auch nicht. Für Führungs-
aufgaben fällt sie aus.
Wen wird er wohl einstellen?

In der Politik sieht es nicht besser aus.
Ja, wir haben eine Kanzlerin, was aber 
nicht bedeutet, dass Frauen in der 
Politik gänzlich angekommen wären. 
Es ist schön, dass der Frauenanteil im 
Bundestag und den Landesparlamenten 
zugenommen hat. Trotzdem sind nur 
rund 30% der Abgeordneten weiblich. 

In vielen Kommunen ist das Verhältnis 
Männer zu Frauen noch schlechter. Dies 
gilt vor allem für ländliche Regionen.

Wir Frauen der IG Metall stellen uns 
diesen Herausforderungen. Viele For-
derungen sind bis heute unerfüllt geblie-
ben. Es ist endlich an der Zeit, ihnen zu 
neuer Aufmerksamkeit zu verhelfen. 
Die zentralen Forderungen lauten:

- die Gleichbehandlung aller Arbeits-
verhältnisse und deren Einbezug in 
die Sozialversicherung

- die Einführung existenzsichernder 
gesetzlicher Mindestlöhne

- eine gesetzliche Quotierung für Auf-
sichtsräte von 40%

- das Recht auf einen Kindergarten-
platz ab dem ersten Lebensjahr

- gesetzliche Regelungen für die Gleich-
stellung von Frauen und Männern in 
der Privatwirtschaft.

Gleichstellungspolitik ist kein Schön-
wetterprogramm. Darum gilt vor allem 
jetzt:
Kurs halten! Gleichstellung.
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„Wir haben Arbeitskräfte geru-
fen, und es kamen Menschen“ – 
so ein Zitat über die so genannten 
‚Gastarbeiter’. Manche ehemalige 
BoschlerInnen können sich daran 
noch erinnern und vielleicht noch 
manche ‚alte Hasen’, die die 60er 
Jahre noch aktiv im Betrieb mit 
erlebt haben.

Aber auch für alle unter uns, die diese 
Zeit gar nicht mitgekriegt haben, 
könnte es von Interesse sein, was vor 
50 Jahren passiert ist: 

Der 30. März 1960 ist ein historisches 
Datum für die deutsche Wirtschaft. 
Deutschland und Griechenland haben 

an diesem Tag ein Anwerbeabkommen 
unterschrieben. Zuvor gab es schon 
Verträge mit Italien und Spanien.   

Die ausländischen Arbeitskräfte, die 
gerufen wurden, haben wesentlich zum 
Aufbau der damaligen BRD beigetra-
gen. Nach wie vor tragen sie als loyale 
Mitbürgerinnen und Mitbürger ihr 
Bestes für das Land bei. So auch hier 
bei Bosch in Reutlingen, wo über ein 
Viertel der Belegschaft einen Migrati-
onshintergrund haben. 

Mit Sonderzügen durch das ehemalige 
Jugoslawien oder per Schiff von Piräus 
aus und weiter mit dem Zug durch Ita-
lien – so kamen vor 50 Jahren die 
ersten ‚Gastarbeiter’ aus Griechenland 
in Deutschland an. In Deutschland fehl-
ten Arbeitskräfte und in Griechenland 
gab es sie in Hülle und Fülle. 

Ein Gast ist jemand, der heute kommt 
und morgen wieder geht. Hart arbeiten, 

kräftig sparen und zurück in die Hei-
mat, das war die Grundidee. Doch 
die Gäste blieben – ein ganzes Leben 
lang und mit ihnen ihre Kinder und 
Enkelkinder. Deutschland ist für viele 
Griechinnen und Griechen zur zweiten 
Heimat geworden.
 
Heute leben in Deutschland knapp  
400.000 griechischstämmige Migran-
ten, in Baden-Württemberg rund ein 
Drittel davon. Eine ihrer Hochburgen 
ist die Region Stuttgart: hier leben über 
40 000 Griechen. Deswegen gibt es aus 
aktuellem Anlass mehrere Veranstal-
tungen im Raum Stuttgart. Die genauen 
Termine findet ihr im Internet, zum Bei-
spiel auf der Homepage der IG Metall 
Baden-Württemberg „bw.igm.de“.

50 Jahre 
Anwerbabkommen 
Griechenland - 
Deutschland



Unsere gemeinsamen Interessen 
im Betrieb vertritt der Betriebsrat 
zusammen mit den Vertrauensleu-
ten. Deshalb sollten wir unbedingt 
wählen gehen und dabei auch die 
Richtigen wählen. Das sind für mich 
Diejenigen, die sich engagiert und 
kompetent für uns alle einsetzen, 
damit wir in eine sonnige Zukunft 
gehen können und nicht im Regen 
stehen bleiben.

Bülent Bengi,
stellvertretender VK-Leiter, Betriebs-
rat, Mitarbeiter RtP1/MFS2-W080060

Dora Paraskeva, 
freigestellte Betriebsrätin, BER-Rt, 
Tel.: 37800

Ein Thema, das Deutsche 
wie Nichtdeutsche tagtäglich 
beschäftigt, besonders aber im 
Monat März, ist die „INTERNA-
TIONALEN WOCHEN GEGEN 
RASSISMUS“. Sie gehen zurück 
auf eine Resolution der UN-
Generalversammlung aus dem 
Jahr 1979. Die Mitgliedstaaten 
werden darin aufgefordert, 
jedes Jahr eine Woche gegen 
Rassismus zu organisieren.

Sie finden dieses Jahr in Deutschland 
bundesweit vom 15. bis 28. März 
statt. Der 21. März ist weltweit von 
den Vereinten Nationen zum ‚Tag 
gegen Rassismus’ ausgerufen wor-
den. Wir vom Arbeitskreis Migration 
der örtlichen IG Metall veranstal-
ten während dieser beiden Wochen 
einen Filmabend auf unserer Verwal-
tungsstelle mit anschließender Dis-
kussionsrunde. 

Wochen gegen 
Rassismus

Das Thema lautet:

Demokratie braucht jede Stim-
me! Politische Partizipation 
jetzt!

"Politische Partizipation jetzt - 
Demokratie braucht jede Stimme" 
ist das Motto des diesjährigen Tages 
gegen Rassismus. Menschenwürde, 
Toleranz und Zivilcourage - das sind 
Grundwerte einer Demokratie und 
dafür steht auch die IG Metall.

Eine unserer Forderungen ist das kom-
munale Wahlrecht für Nicht-EU-Bür-
ger und wir wollen, dass Migranten, 
die dauerhaft in Deutschland leben, 
auch bei Landtags- und Bundestags-
wahlen teilnehmen können.
 
Solche Themen werden nicht unbe-
dingt immer angesprochen. Wir stel-
len aber leider fest, dass es nach 
fünfzig Jahren immer noch keine 
vollendete Integration gibt. Wir müs-
sen nach Konzepten suchen, wie wir 
Integration erfolgreich für alle gestal-

ten können. Denn alle 
sich in dieser Gesell-
schaft sicher, zufrieden 
und vor allem aner-
kannt fühlen. Wir alle 
können dazu einen 
Beitrag leisten, indem 
wir Vorurteile abbau-
en und aufeinander zu 
gehen. 

Lieber Kolleginnen und 
Kollegen, wir sind alle 
abhängig Beschäftigte, 
egal welcher Nationali-
tät wir angehören, egal, 
welchen Status wir 
haben, ob wir Diplom-
ingenieure, Techniker, 
Meister oder Opera-
tor sind. Uns verbin-
det eines: Wir sind 
jeder Zeit ersetzbar, 
austauschbar, halt eine 
Nummer unter vie-
len.... Dies sollten wir 
niemals vergessen.
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1001 Grund, …

… Mitglied in der IG 
Metall zu sein

21. von 1001 Grund:
Hans-Peter Kern (BER-Rt): „…
weil gute Arbeitsbedingungen nur von 
einer starken Gewerkschaft gestaltet 
werden können."

22. von 1001 Grund:
Christa Deike (Sekretariat, BER-
Rt):  „…weil: 'Nur gemeinsam sind 
wir stark!'"

23. von 1001 Grund:
Thorsten Dietter, Vertrauens-
körperleiter (BER-Rt): „…weil bei 
der IG Metall der Mensch im Mittel-
punkt steht."

978 weitere Gründe von 978 IGM-
Mitgliedern folgen…
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Nachruf – Alex Eliewsky 

Wir, die Betriebsräte und IG Metall-
Vertrauensleute und viele Arbeitskolle-
ginnen und Kollegen von 
Bosch möchten uns von 
Dir verabschieden.

Wir haben Dich als Kol-
legen im Halbleiterwerk 
kennengelernt und als 
engagierten Gewerk-
schafter, seit Du Dich 
2004 als Vertrauens-
mann und zwei Jahre 
später auch als Betriebs-
rat für Deine Kollegen 
eingesetzt hast.  Die 
Koordination der Vertrauensleute in 
Deinem Bereich und der Arbeits- und 
Gesundheitsschutz haben es Dir dabei 
besonders angetan.

Du hattest immer ein offenes Ohr für 
den Kummer oder die Probleme Deiner 
Kollegen. Du hast für Schwächere das 
Wort ergriffen. Du konntest zuhören. 
Wenn Du in Deinem Umfeld etwas als 

ungerecht empfandest, dann musstest 
Du handeln. Jeder, der Dich dabei ken-
nenlernte, dem war klar: der Alex ist 
ein Kämpfer, der Alex meint es ernst. 

Als Du dann krank wur-
dest und Deine Diagnose 
kanntest, hast Du Dich 
nicht unterkriegen las-
sen. Sondern mit Deiner 
ganzen Kraft hast Du ver-
sucht, die Krankheit zu 
besiegen. Leider hast Du 
die schwere Krankheit 
nicht besiegen können 
und wurdest am Mitt-
woch, dem 3. März 2010, 
im Beisein Deiner näch-

sten Angehörigen von Deinen Schmer-
zen erlöst.

Alex, wir werden Dich in Erinnerung 
behalten, so wie Du warst: als auf-
rechten Kollegen und als wertvollen 
Menschen, 
Wir danken Dir für Dein menschliches 
Verhalten und Dein großes Engage-
ment!

Hier das Ergebnis der Sammlung 
unserer IGM-Vertrauensleute:

Spenden: 4.521,36
Bosch RT: 1.478,64 
ALRT:   1.000,00 
Summe: 7.000,00  Euro

Der Spendenbetrag geht je zur Hälfte 
an den Aufbau Haitis nach dem Erdbe-

Spendensammlung 
2010

ben durch die Welthungerhilfe und an 
den Tübinger Verein 'Hilfe für kranke 
Kinder e.V.'. Den SpenderInnen aus 
den Belegschaften sowie den Werk-
leitungen von ALRT und Bosch RtP 
einen herzlichen Dank für ihre Unter-
stützung der Sammelaktion!



Internationaler Frauentag 2010 und Spaßiges



Der erfolgreiche Streik bei ALRT


